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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Burrfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
RBaumburg Wrißenfels-Zeiß, Wikkenberg Schweinih, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und dir Mansfelder Kreiſe.

Arbeiker, nützet die Zeit!
Fegte in den letzten Tagen der Wind auch noch ſo rauh über

das Land und deckte ſich auch die Erde nach ſchönem Vor
ſeneang vorübergehend wieder mit winterlichem Schnee, ſo
ließen ſich die Sendboten des Sozialismus doch nicht abhalten,
trotz Sturm und Wetter hinaus zu eilen in die Landſtädte und
Dörfer, um der Frühlingsidee des Sozialismus neue Anhänger
zu werben. Und vermochte auch die winterliche Reaktion in
vielen Gegenden Deutſchlands auf einige Tage das Bild des
kommenden Lenzes zu verdrängen, drinnen in der Bruſt der
Tauſende von braven Proletariern, die mit ihren Bündeln
Flugblättern über Land eilten, glühte die Frühlingsluſt um ſo
heißer. Sie wiſſen, daß wir Sozialdemokraten die kurzen acht
Wochen bis zum Wahltage nützen müſſen, und heiliges Pflicht

efühl treibt ſie hinaus für des Volkes Wohl und ſein Recht.Sede Stunde iſt uns koſtbar, denn es gilt, die Maſſen aufzu-

rütteln, ihrem Willen ein feſtes Ziel zu geben, in ihnen das
Gefühl der Verantwortlichkeit zu wecken für die Bedeutung der
Wahl. Das Volk muß mündig werden, ſein Geſchick ſelbſt ge
ſtalten und den hochragenden Tempel der Zukunft errichten.

Vorurteil und blinder, von eigenſüchtigen Gegnern geſchürter
Haß haben einen faſt unüberſteigbaren Wall gegen den Fort-
ſchritt aufgetürmt, den wir dem Volke bringen und den zu
bringen wir berufen ſind, nicht weil wir in pharifäiſchem
Hochmut uns als die Beſſeren dünken, ſondern weil wir, dank
unſeren großen Meiſtern, den Gang der ſozialen, politiſchen
und wrrtſchaftlichen S ung klarer erkennen und wahr zu
deuten vermögen. So irre geleitet iſt das arme, ausgebeutete
und geknechtete Volk, daß viele ſeiner Glieder nicht einmal ihre
eigene Lage ſcharf und kritiſch beurteilen können. Wer iſt es,
der die Scharen der ſtehenden Heere ſtellt? Es iſt das Vokk,
das arbeitende Volk! Wer iſt es, der die Milliarden zur
Erhaltung des Heeres aufbringen muß? Es iſt das Volk!
Und wer iſt jener „innere Feind“, gegen den die Soldaten
mehr als gegen irgend einen landfremden Gegner ausgebildet
werden? Es iſt dasſelbe Volk, das die Mannſchaften ſtellt
und die Koſten trägt. Fürwahr ein herrliches Syſtem! Be-
quemer konnten ſich's die herrſchenden Klaſſen nicht einrichten.

Wer das Kreuz hat, der ſegnet ſich. Und wer die Geſetze
formt, geſtaltet ſie zu ſeinem Nutzen. Die Geſetze werden noch
von den herrſchenden Klaſſen gemacht, und wie dieſe ſie zu
ihrem Nutzen zurechtſchneiden, das hat der Wuchertarif ge-
zeigt. Eine reichliche Milliarde, wohl der zehnte Teil des
jährlichen Geſamteinkommens des arbeitenden Volkes, wird
durch den neuen Zolltarif Jahr für Jahr dem Volke weg-
genommen werden. Und wer nicht hungern will, muß zahlen,
denn auf jedem, auch dem unentbehrlichſten Nahrungsmittel und Ge-
brauchsartikel ruht die indirekte Steuer. Es giebt keine rohere,
ungerechtere Beſteuerungsart als die der indirekten Steuern,
und da tritt auch noch ein Kandidat unſeres Kreiſes, der ſich
liberal nennt, hin, buhlt um die Stimmen der Arbeiter und
erklärt ſich als Freund der indirekten Beſteuerung!

Das Volk ſoll nicht merken, was die Reichsherrlichkeit ihm
koſtet. Bismarck, der rückſichtsloſeſte Vertreter der Intereſſen
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der herrſchenden Klaſſen, hat das ſelbſt im Reichstage offen ein-
geſtanden. Seine Nachtreter ſchwärmen gleich ihm für die
indirekte Beſteuerung, weil bei ihr das Volk nicht merkt, wie
ſchändlich es zu Gunſten der Reichen benachteiligt wird. Hätten
die Reichen durch direkte Steuern die Koſten für Mili-
tarismus und Marinismus aufzubringen, ſo würde das ar-
beitende Volk ſehen, wie ſchnell in jenen Kreiſen die Vorliebe
für Heer und Marine verſchwindet. Es iſt ein unerhörter
Rechtszuſtand, daß ein Arbeiter mit 700 Mark Jahres-Ein-
kommen bei einigermaßen ſtarker Familie jährlich 100—120 Mk.
indirekter Steuern bezahlen muß, während der kinderloſe
Millionär kaum die gleiche Summe auf dem indirekten Wege
entrichtet.

Jn den letzten 25 Jahren iſt für das Reich die Volksbelaſtung
um jährlich 666 Millionen Mark geſtiegen, ungerechnet die
vielleicht ebenſo hohe Summe, die von den Einzelſtaaten und
den Gemeinden gegen damals mehr erhoben wird. Wäh-
rend ſeit Ende der ſiebziger Jahre die Bevölkerung Deutſch
lands um 38 Prozent geſtiegen iſt, ſchnellten die indirekten
Steuern in gleicher Zeit um 376 Prozent in die Höhe. Bis
1878 zahlte jeder Deutſche etwa 7 Mark indirekter Steuern,
jetzt ſind es ſchon gegen 16 Mark, und nach Einführung des
Wuchertarifs werden es über 20 Mark ſein.

Wie viel Handgriffe muß der Arbeiter ausführeu, wie viel
Stiche eine arme Näherin aneinander reihen, um nur zehn
Mark zu verdienen doch hundert Mark und mehr muß der
Familienvater, muß die kinderreiche Witwe erwerben, um nur
das zu haben, was jährlich durch indirekte Steuern ihnen ge-
nommen wird. Das nennt man „ausgleichende Gerechtigkeit“
in dieſer „gottgewollten Ordnung“; der eine hat die Leiden,
der andere die Freuden des Lebens. Der Arme muß ſich den
Biſſen vom Munde abdarben, damit die „Reichsherrlichkeit“ be-
ſtehen kann und den herxſchenden Klaſſen die finanziellen,
rechtlichen und geſellſchaftlichen Vorrechte erhalten bleiben.

Das ſoll und muß anders werden. Das Volk hat keine
Luſt, nur immer für andere den Tiſch zu decken und den
Schmauſenden von fern mit knurrendem Magen zuzuſehen.
Die Arbeit des Volkes iſt ergiebig genug, um jedem eine reich-
gedeckte Tafel zu ſichern nur müſſen wir befreit werden von
der kapitaliſtiſchen Einzelwirtſchaft, von der Ausbeutung der
Menſchen durch die Menſchen. Eine Million der ſchlechteſt be-
zahlten Landarbeiter nimmt jährlich zuſammen nur ſo viel ein,
als die 250 reichſten Leute jährlich ihrem Vermögen zulegen.
Der „Nationalwohlſtand“ ſteigt jährlich um einige Milliarden;
es ſteigt aber auch die Zahl der Selbſtmorde, von denen die meiſten
aus Verzweiflung über das wirtſchaftliche Elend begangen wer-
den. Noch nie iſt die Zahl der Selbſtmorde ſo hoch geweſen
wie voriges Jahr. Ueber 12000 Menſchen haben freiwillig den
Tod geſucht, weil ihnen das Leben nichts als Not und Sorge
brachte. Jawohl: der „Nationalwohlſtand“ ſteigt!

Schwere Kämpfe hat das Volk noch zu beſtehen, ehe es die
Zügel ſeines Geſchickes ſelbſt in die Hand nehmen kann. Aber
die klare Erkenntnis, daß es möglich ſein muß, die beſſere
Geſellſchaftsordnung herbei zu führen, verleiht uns Rieſenkräfte,
Bosheit und Unwiſſenheit, Gleichgiltigkeit und Feigheit müſſen

e. en

und können zu Boden gerungen und der friſche, freie Mannes-
ſtolz in jedes Herz geſäet werden, aus dem die Kraft und Be-
ſtändigkeit des Handelns erblüht. „Und wenn die Welt voll
Teufel wär!“ Dieſes trotzige Lied laſſen auch wir trium
phierend erſchallen.

Jn der nimmer raſtenden Werbearbeit der Sozialdemokratie
ſteckt ſchon ein Teil der Menſchheitsbefreiung. Wer erſt poli
tiſch denken gelernt hat und tätig mit eingreift in die Propa
ganda für unſere Jdeen, der iſt für immer der geiſtigen Ver-
ſumpfung und Verſklavung entzogen. Das volle Durchdrungen-
ſein von der Richtigkeit und Ausführbarkeit unſerer Jdee ver-
leiht uns eine Kraft, die alle Hinderniſſe überwindet. Deshalb
ſind wir unwiderſtehlich, und wenn jeder Arbeiter getreu die
Zeit nützt, die uns noch von den Wahlen trennt, wenn jeder
an Kraft und Mitteln das tut, was er vermag, dann wird
der 16. Juni das arbeitende Volk ein gutes Stück vorwärts
bringen auf dem Wege der politiſchen Emanzipation.

Arbeiter, Parteigenoſſen, nützet die Zeit!

Tagesgeſuhzichte.
Halle a. S., 22. April.

Der Reichstag nach den Ferien.
Der Reichstag verſammelte ſich nach den Oſterferien in einer

Kopfzahl, die um die Grenze, wo alen und Be
ſchlußunfähigkeit ſich ſcheiden, herumpendelte. räſident Graf
Balleſtrem, über den die ſchleſiſchen Schneeſtürme 33 Stun-
den Koupee Arreſt verhängt hatten, eröffnete die Sitzung mit
den Begrüßungsworten, wie ſie nach einer längeren Pauſe üb-
lich ſind, und mit einem warmen Nachruf auf die verſtorbenen
freiſinnigen Abgeordneten Munckel und Knörcke, deren An
denken das Haus in gewohnter Weiſe durch Erheben von den
Sitzen ehrte. Nach debatteloſer Erledigung einer kleinen
Vorlage trat das Haus in die Beratung der Bekanntmachung
betr. Sicherung des Wahlgeheimniſſes ein, jener Vorlage,die der Haß der konſervativen Wahlbeeinfluſſer guf den Schimpf-

namen eines Kloſettgeſetzes getauft hat. Zunächſt gab es eine
kurze Geſchäftsordnungsdebatte. Abg. Gröber, der
Zentrumsjuriſt, ſtellte feſt, daß es ſich bei der Vorlage um
eine Bekanntmachung oder Verordnung des Bundesrats han-
delt, die zwar der Zuſtimmung des Reichstages bedarf, aber
in abgekürzter Form behandelt, d. h. in einer Leſung erledi
werden muß. Graf Poſadowsky Graf Bülow war nicht
anweſend ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an dagegen machteHerr Gamp verſchämte Obſtruktieneverſuche und befürwortete

unter der Hand 3 Leſungen. Das Haus tat dem Schwärmer
für offene Stimmabgabe und Hütejungenglück aber nicht den
Gefallen, ſondern beſchloß gemäß dem Antrag Gröber, für den
ſogar die deutſchkonſervative Partei ſich erklärte. Herr Gamp
und ſein Reichsfraktiönchen blieben ſomit iſoliert. Die Be-
ratung der Vorlage geſtaltete ſich recht lebhaft, wenn auch nach
der eingehenden Preßerörterung Neues naturgemäß nicht vor
gebracht werden konnte. Die Herren von der Rechten, Gamp
und Himburg, bemühten ſich, wie die Redner der Linken mit

Dykre-Dame in Paris.
80) von Pikkor Hugv.

„Ganz gewiß!“ ſagte der Prieſter. St geben das Innere der Kapelle ſähet!“ fuhr der
Di it ſeiner geſchwätzigen Begeiſterung fort. UeberallSang Sie iſt ganz dick belaubt davon, wie der Herz-
kern eines Kohlkopfes. Der Chor hat eine ſehr erhabene und
ſo eigenartige Form, daß ich nichts Derartiges anderswo ge-
ſehen habe!“

Dom Claude unterbrach ihn
„Jhr ſeid alſo glücklich
Gringoire antwortete mit Feuer W d a liebt
„Auf Ehre, jal Jch habe zuerſt Weiber, dann Tiere geliebt.

i i s iſ s ötzlich, als TiereJetzt liebe ich Steine. Das iſt alles ebenſo ergötzlich, a
Weiber, und vor allen iſt es nicht ſo treulos. dasDer Prieſter legte ſeine Hand auf die Stirn. Es war das

eine gergörnliche Hebärde von ihm.

„Jn Wahrheit rVier We Gringoire, „man hat ſeltene Genüſſe
nahm den Arm des Prieſters, welcher ſich ihm ber er
führte ihn in den kleinen Treppenturm des Biſchofsgeri u
Das nenne ich mir eine Treppe Jedesmal, wenn ich ſie e,
bin ich ganz glücklich. Das iſt eine Treppe von der einfach

und in Paris ſeltenſten Art. di u F
erundet. Jhre Schönheit und ihre errittbreite aller, die einen Fuß oder nahe daran betrageſind ſie ineinander geſchlungen, eingelocht, gefügt, ſcſee und

ineinander gearbeitet, und halten auf eine wahrhaft fe
zierliche Weiſe zuſammen.

„Und Jhr wünſcht nichts weiter
„Nein.

zJ W Wunſch. Jch habe mein Leben ge
e die Menſchen ordnen,“ ſagte Claude, „werfen die Um-

ſtände über den Haufen.

„Jch bin ein zweifelſüchtiger Philoſoph,“ antwortete Gringoire,
„und ich halte alles im Gleichgewichte.“

„Und wie erwerbt Jhr Eueren Lebensunterhalt?“
„Jch mache hier und da noch Heldengedichte und Trauerſpiele;

aber was mir am meiſten einträgt, das iſt der Erwerbszweig,
der Euch bekannt iſt, mein Lehrer; Pyramiden aus Stühlen
auf meinen Zähnen zu tragen.“

„Das Gewerbe iſt plump für einen Philoſophen.“
„Das gehört auch zum Gleichgewicht ſagte Gringoire.

„Wenn man einen Gedanken hat, ſo findet man ihn in allem
wieder.“

„Jch kenne das,“ antwortete der Archidiakonus.
Nach einer Pauſe fuhr der Prieſter fort:
„Jhr ſeid nichtsdeſtoweniger recht elend.“
Elend, ja; aber unglücklich nicht.“
Jn dieſem Augenblicke ließ ſich ein Pferdegetrappel hören,

und unſere zwei ſich unterhaltenden Freunde ſahen am Ende
der Straße eine Kompagnie Bogenſchützen von der königlichen
Leibwache mit aufgerichteten Speeren, den Offizier an der
Spitze, vorüberziehen. Der Aufzug war glänzend, und das
Pflaſter ertönte unter ihm.

„Wie Jhr jenen Offizier mit Eueren Blicken verfolgt!“ ſagte
Gringoire zum Archidiakonus.

„Weil ich ihn wieder zu erkennen glaube.“
„Wie nennt Jhr ihn
„Jch glaube,“ ſagte Claude, „daß er Phöbus von Chäteaupers

eißt.Phöbus! ein merkwürdiger Name! Es giebt noch einen
Phöbus, Grafen von Foix. Jch erinnere mich, ein Mädchen
gekannt zu haben, die nur bei dem Namen Phöbus ſchwur.“

„Kommt mit,“ ſagte der Prieſter, „ich habe Euch etwas zu
agen.“ſ Eeitdem dieſer Soldatentrupp vorübergezogen war, brach

eine gewiſſe Unruhe aus der eiſigen Hülle des Archidiakonus
hervor. Er begann ſich auf den Weg zu machen. Gringoire
folgte ihm, gewohnt, ihm zu gehorchen, wie alles, was einmal
mit der gewaltigen Natur dieſes Mannes in rn ge
kommen war. Schweigend ſchritten ſie ſo bis zur Bern-
hardinerſtraße, welche ziemlich einſam war. Dom Claude blieb
jetzt ſtehen.

„Was habt Jhr mir mitzuteilen, lieber Meiſter fragte ihn
Gringoire.

„Findet Jhr nicht,“ antwortete der Archidiakonus mit der
Miene tiefen Nachdenkens, „daß das Gewand dieſer Reiter,
welche wir ſoeben geſehen haben, ſchöner iſt, als Eures und
meins

Gringoire ſchüttelte mißbilligend den Kopf.
„Meiner Treu! meine gelbe und rote Joppe iſt mir lieber,

als jene eiſernen und ſtählernen Schuppenröcke. Ein ſchönes
Vergnügen führwahr, beim Gehen denſelben Lärm zu ver-
urſachen, wie die Boutiquen auf dem Trödlerdamme bei einem
Erdbeben!“

„Alſo, Gringoire, Jhr habt niemals dieſe ſchönen Burſchen
in ihren Kriegsröcken beneidet?“

„Neid auf was, Herr Archidiakonus Etwa auf ihre Stärke,
ihre Rüſtung, ihre Mannszucht? Beſſer ſind fürwahr die Welt
weisheit und die Unabhängigkeit in Lumpen Jch will lieber
ein Fliegenkopf als ein Löwenſchwanz ſein.“

„Das iſt ſonderbar,“ ſagte der Prieſter in Gedanken verſunken.
„Eine ſchöne Uniform bleibt doch ſchön.“

Gringoire, der ihn ſo nachdenklich ſah, trat zur Seite, um
die Vorhalle eines benachbarten Hauſes zu bewundern. Er kam
zurück und ſchlug in die Hände.

„Wenn Jhr weniger für die Waffenröcke der Kriegsleute ein-
genommen wäret, Herr Archidiakonus, ſo würde ich Euch bitten,
mitzukommen und jenes Tor zu betrachten. Jch habe es immer
geſagt, das Haus des Herrn Aubry hat den prachtvollſten Ein-
gang von der Welt.“

„Peter Gringoire,“ ſagte der Archidiakonus, „was habt Jhr
mit der kleinen Zigeunertänzerin angefangen
t t „Esmeralda Jhr ändert ſehr plötzlich die Unter
jaltung.

„War ſie nicht Eure Frau
„„Ja, infolge eines zerbrochenen Kruges. Wir hatten uns

für vier Jahre Aber,“ fügte Gringoire mit einer halb
ſpaßhaften Miene hinzu, während er den Archidiakonus anſah,
„wie Jhr denkt alſo noch immer daran

„Und Jhr, Jhr denkt nicht mehr daran
„Wenig Jch habe mancherlei andere Dinge! Mein

Gott, wie reizend war die kleine Ziege
(Fortſetzung folgt.)
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bbswilligen Wahlvorſtehern Anweiſungen zu
geben, wie man den verhaßten Beſtimmungen ein Schnippchen
ſchlagen könne. Die Vertreter des Zentrums, der Polen,
Elſäßer und Welfen, ſowie Herr Baſſermann für die
Nationalliberalen ſprachen ſich für die Vorlage aus der Welfe
Schele-Wunſtorf brachte das Hunſtſtück fertig, die Herſtellung
des 1866 verſpeiſten Königreichs Hannover mit dem Wahl
reglement in Verbindung zu bringen. Graf Balleſtrem fuhr
ihm in die Parade, ſtellte aber dabei ſtaatsrechtlich unhaltbare
Grundſätze auf, die, ſollten ſie zur unangefochtenen Gültigkeit
gelangen, geeignet ſind, die parlamentariſche Redefreiheit aufs
äußerſte zu gefährden. Von der Linken ſprachen ſich unſere
Genoſſen Geck und Blos ſowie die Freiſinnigen Pachnicke,
Richter und Haußmann--Böblingen für die Vorlage aus,
ohne ihre prinzipielle Unzulänglichkeit zu verkennen. Von Ab-
änderungsanträgen ſah die Linke ab, um die Fortſchritte nicht
zu gefährden, welche die Vorlage immerhin bringt. Graf
Poſadowskhy verhielt ſich durchaus ablehnend gegen weitere
Verbeſſerungen, ſagte aber der Rechten ironiſch-höflich ein paar
bittere Wahrheiten, die den Haß der Ultra-Scharfmacher gegen
den Reichsgrafen des Jnnern beträchtlich ſteigern dürften.
Die Vorlage wurde mit großer Mehrheit angenommen;
gegen ſie ſtimmten nur die beiden konſervativen Fraktionen (mit
3 Ausnahmen).
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Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus hielt geſtern nach der Oſter-

pauſe die erſte Sitzung ab. Die noch ausſtehenden Eiſenbahn-
verſtaatlichungsvorlagen wurden der Budgetkommiſſion über-
wieſen. Der Eiſenbahnminiſter nahm dabei Gelegenheit, über
die Schneeverwehungen der letzten Tage ausführliche Mit-
teilungen zu machen. Viel Neues, was die Zeitungen nicht
ſchon berichtet hätten, war in den Mitteilungen aber nicht ent
halten. Der Schaden, den die Eiſenbahnverwaltung erleidet,
iſt natürlich noch nicht zu ſchätzen, ſelbſtverſtändlich werden aber
die 55 Millionen Mehreinnahmen, die in den letzten 6 Monaten
gegen das Vorjahr erzielt worden ſind, erheblich geſchmälert
werden.

Zu einer langen Diskuſſion gab ein vom Zentrum unter-
ſtützter konſervativer Antrag des Abg. Weihe Anlaß, die Re-
gierung um Vorlage eines Geſetzentwurfs zu erſuchen, nach
welchem Rentengüter, beſtehend aus einem Hauſe mit Garten
in der Mindeſtgröße von einem halben Morgen, durch Ver-
mittelung der Reutenbank gebildet werden können. Die Antrag-
ſteller wollen mit dieſem Antrag angeblich die Arbeiterwohnungs-
frage ihrer Löſung einen Schritt näher bringen. Sie wollen
den Arbeiter „ſeßhaft machen“ und es iſt nicht wunderbar, daß
die Regierung ſolchen Abſichten wohlwollend gegenüberſteht.
Wenn die Sache nicht Geld koſten würde, hätte der Finanz-
miniſter gewiß gar nichts einzuwenden gehabt. Der freiſinnige
Abg. Hirſch legte in längeren Ausführungen klar, wie zweifelhaft
die Wohltat eines ſolchen Rentenbeſitzes für den Arbeiter werden
muß, wenn er gezwungen iſt, fern von der heimatlichen Scholle
Arbeit zu ſuchen, wie ſehr die für den Arbeiter notwendige Be-
wegungsfreiheit dadurch beeinträchtigt werden kann. Der An-
trag wurde ſchließlich gegen die Stimmen der Freiſinnigen an-
genommen.

Zuletzt kam noch ein Antrag der freiſinnigen Abgeordneten
Ernſt und Kindeler auf Errichtung von Kurhoſpitälern und
Geneſungsheims für mittlere und untere Beamte der Staats-
eiſenbahnen zur Verhandlung. Der Antrag fand weder beim
Miniſter noch bei den übrigen Parteien rechte Gegenliebe, es
wurde ihm aber mit der Ueberweiſung an die Budgetkommiſſion
ein Begräbnis erſter Klaſſe bereitet.

Heute ſtehen die Sekundärbahnvorlage, die Vorlage betreffend
die Bebauung ehemaliger Wallgrundſtücke in Frankfurt a. M.
und Jnitiativanträge auf der Tagesordnung.

Was geſchieht dem Fähnrich Hüſſener
Ueber dieſes Thema wird der Leipziger Volkszeitung von

einem ehemaligen Offizier und jetzigen Parteigenoſſen geſchrieben
Dem Fähnrich Hüſſener paſſiert von militäriſcher Seite kaum

beſonders viel, denn es iſt ihm eigentlich nur „eine kleine Ver
wechſlung paſſiert, die auf einer mangelhaften Kenntnis der
militäriſchen Vorſchriften bernht. Hüſſener glaubte nämlich,
er habe die nämlichen Befugniſſe wie eine Militärperſon, die
ſich in der Ausübung des Wachtdienſtes befindet. Entflieht
einem Militärpoſten oder einer Militärpatrouille ein Arreſtant,
ſo ſteht dem Poſten bezw. der Patrouille das Recht zu, den
Flüchtling nach vorherigem Haltruf und vorheriger Androhung
des Waffengebrauchs niederzuſtechen oder niederzuſchießen.

Es iſt dies ja auch wieder ein Beweis für die eigentümliche
„Humanität“ des preußiſchen Militärſyſtems und für die Feig-
heit der bürgerlichen Parteien, die dem Militär ſolche Befug-
niſſe einräumen. Während jeder Menſch einen andern nur
aus Notwehr töten darf, während auch die Juſtiz die Todes
ſtrafe nur bei Mord kennt, hat der nächſtbeſte Soldat oder
Unteroffizier, ſofern er ſich in der Ausübung des Wachtdienſtes
befindet, das Recht, Menſchen wegen Lappalien um das
Leben zu bringen. Wir haben es in Metz ſelbſt mehrere
Male erlebt, daß Unteroffiziere und Mannſchaften, deren gan-
zes Verbrechen darin beſtanden hatte, daß ſie ein oder zwei
Stunden über die ihnen gewährte Erlaubnis außerhalb der
Kaſerne geblieben waren, von Patrouillen niedergeſchoſſen wur-
den. Nach dem Urlaubszertifikat befragt, konnten ſie ein ſol-
ches nicht vorweiſen, daraufhin wurden ſie von der Patrouille
arretiert, bei einer einladenden Straßenecke machten ſie einen
Fluchtverſuch und ein paar Sekunden ſpäter lagen ſie als
Leichen auf dem Pflaſter. Und das alles wegen ein paar ohne
Erlaubnis außerhalb der Kaſerne zugebrachter Stunden
Angeſichts eines Syſtems, das ſo mit Menſchenleben umſpringt,
kann man ſich über die Bluttat des Fähnrichs Hüſſener wahr-
lich nicht wundern. Jm Gegenteil muß man eher darüber er-
ſtaunt ſein, daß ſolche furchtbare Szenen ſich nicht öfter er
eignen.

Was nun die Militärſtrafgeſetzparagraphen anbelangt, die
auf Hüſſeners Vorgehen anwendbar ſind, ſo kommt hier zuerſt
der S 149 in Betracht, der vorſchreibt: „Wer rechtswidrig von
ſeiner Waffe Gebrauch macht, oder einen Untergebenen zum
rechtswidrigen Waffengebrauche auffordert, wird vorbehaltlich
der verwirkten höheren Strafe mit Gefängnis oder Feſtungs-
haft bis zu einem Jahre beſtraft.“ Als zweiter Paragraph
tritt der S 1283 Abſatz 3 hinzu, der beſtimmt: „Jſt durch die
Körperverletzung nämlich eine durch einen Vorgeſetzten an
einem Untergebenen vorſätzlich verübte Körperverletzung der
Tod eines Untergebenen herbeigeführt worden, ſo tritt Zucht-
haus nicht unter 3 Jahren, in minder ſchweren Fällen Ge-
fängnis oder Feſtungshaft nicht unter einem Jahre ein.“ Auch
dieſer Paragraph zeichnet ſich wie alle übrigen Mißhandlungs-
paragraphen unvorteilhaft dadurch aus, daß er im Vorderſatz
grimmig tüt, im Nachſatz aber demjenigen, der einen Unter
gebenen hingeſchlachtet hat, wieder heraushilft. Dieſer Nachſatz
wird, darauf kann man ſich verlaſſen, auch dem Fähnrich
Hüſſener zu gute kommen. Und es iſt dem Fähnrich am Ende
auch zu gönnen, denn nicht er trägt die Hauptſchuld, ſondern
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das preußiſche Militärſyſtem, das zu beſeitigen zu den Kultur
auſgaben der Sogialdenekrate dehbrt ch

Der Gewaltſtreich des Nord deutſchen Lloyd in Bremen,
der bekanntlich vom Deutſchen Reiche ſubventioniert wird, wird
auch von der konſervativen Kreuzzeitung als ſolcher charak-
teriſiert, indem das Blatt ſchreibt: „Wohl ſteht es den Ar-
beitern frei, in den Gewerkſchaften zu bleiben, aber der Lloyd
weiſt ihnen dann die Thür. Jn praxi alſo beſitzen die Lloyd-
arbeiter keine Koalitionsfreiheit.“

Ein Opfer der Lanze. Beim Exerzieren mit Lanzen des
in Kaſſel garniſonierenden Huſaren- Regiments ertönte plötzlich
das Kommando „Lanzenwerfen“. Bei Ausübung des Komman-
dos drang dem Huſaren der 1. Eskadron Fricke aus Hann.
Münden die Lanzenſpitze ſo unglücklich in den Leib, daß das
Gedärmnetz austrat. Nach einer ganzen Weile konnte dem
Aermſten durch LazarettUnteroffiziere, welche einen Verband
anlegten, Hilfe gebracht werden. Fricke wurde in das Garniſon
Lazarett gefahren, woſelbſt eine zwei Stunden lange Operation
vorgenommen wurde. Der unglückliche Huſar ſchwebt in großer
Lebensgefahr.

Es iſt ſchon oft auf die Unzweckmäßigkeit und Gefährlichkeit
der Lanzenbewaffnung hingewieſen, aber trotzdem kann manſich nicht zu einer Abſchaffung dieſer an gewiſſer Stelle ſehr
beliebten Waffe entſchließen.

Die Fahne iſt das heiligſte Gut, das der Soldat hat, ſo
wird in den Kaſernen gepredigt. Logiſcherweiſe müßte dann
auch der Mann, dem dieſes „Heiligtum“ anvertraut iſt, eine
durchaus würdige und ehrenhafte Perſon ſein. Jn der Praxis
ſcheint das aber anders zu ſein. Das B. T. bringt nämlich
den Bericht über eine Verhandlung des Kriegsgerichtes in
Potsdam, in welchem der Fahnenträger des Garde-
jägerbataillons eine wenig rühmliche Rolle ſpielt. Der
Fahnenträger, Oberjäger Jakob, ſtand in Gemeinſchaft mit dem
Oberjäger Knörche vor dem Kriegsgericht unter der Anklage
des Hausfriedensbruchs, der Sachbeſchädigung und der Körper-
verletzung mittels ſeines Hirſchfängers. Vor einigen Wochen
hatten beide Angeklagte im angetrunkenen Zuſtand ein übel
berufenes Haus aufgeſucht, um dort einer Dirne einen Beſuch
abzuſtatten. Dieſe wollte aber von den angetrunkenen Mars-
jüngern nichts wiſſen, was jene ſehr übel nahmen und nun im
Hauſe einen derartigen Tumult erregten, daß die übrigen Haus-
bewohner herbeikamen. Der Aufforderung, das Haus zu ver-
laſſen, leiſteten die Oberjäger keine Folge. Jakob zog vielmehr
ſein Seitengewehr und hieb damit wütend um ſich. Er brachte
dem Dachdecker Eismann eine blutende Kopfverletzung bei, ſo
daß dieſer nach dem Krankenhaus gebracht werden mußte. Das
driegsgericht beurteilte die Tat der Angeklagten ſehr milde.

Jakob wurde zu 72 Mark, Knörche zu 12 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.

Man ſieht, die Militärjuſtiz hat ein Verſtändnis für die
Tapferkeit der ſchneidigen Gardeunteroffiziere wehrloſen Ar-
beitern gegenüber.

Ausland.
Oeſtreich. Krawalle in einem Landtage werden

dem B. T. gemeldet: Jm niederöſtreichiſchen Landtag unter
nahmen die Chriſtlich-Sozialen Montag einen Angriff gegen
den Statthalter Grafen Kielmanſegg. Sie beſchuldigten den
Bezirkshauptmann und Kreisrichter von St. Pölten, ihre Amts-
gewalt und die Juſtiz mißbraucht zu haben. Der Statt-
halter weiſt mit Entrüſtung und Empörung dieſen Angriff
gegen anerkannt pflichttreue Beamte zurück; die Chriſtlich-
Sozialen brechen darauf in ein Wutgeſchrei aus, ſtürmen gegen
die Tribüne des Statthalters, bedrohen ihn mit Fäuſten,
ſchreien ihm ins Geſicht und brüllen: „Abtreten! Hinaus mit
ihm! Sie ſind ein bezahlter Beamter!“ Der Statthalter
erklärt, er übe ſein verfaſſungsmäßiges Recht als Vertreter
der Regierung aus, und proteſtiert gegen ſolche Beleidi-
gungen.

Frankreich. Die Wundergrotte von Lourdes zieht
bekanntlich jahraus jahrein Tauſende von Gläubigen und
Kranken, die noch im Banne der Pfaffen ſtehen, nach dieſem
Orte, deſſen Bewohner durch die Wallfahrten ein gutes Ge-
ſchäft machen. Durch die antiklerikale Bewegung ſehen ſich
aber die braven Leute von Lourdes in ihrem einträglichen Ge-
ſchäfte bedroht. Sie ſind über die Maßregeln gegen die Kon-
gregationen ſehr beunruhigt, ſie befürchten, daß infolge der
jüngſten Zirkularnote des Kabinettchefs Combes auch die Ba-
ſilika und die Grotte von Lourdes geſchloſſen werden muß.
Der Gemeinderat hat daher auf Wunſch der Bevölkerung eine
Reſolution an den Kultusminiſter gerichtet, in der lediglich die
kommerzielle Seite der Frage hervorgehoben und keinerlei
religiöſe Anſpielungen gemacht werden. Der Gemeinderat
bittet ſchließlich, man möge den finanziellen Ruin vermeiden,
welcher durch die Schließung der Grotte für die Stadt hervor
gerufen würde.

Belgien. Die Aufhebung der Spielhöllen hat in
Namur zu Konflikten innerhalb der Gemeindevertretung geführt.
Die liberalſozialiſtiſche Mehrheit des Gemeinderates führte eine
Erhöhung der Einkommenſteuer ein, mit der die Klerikalen
nicht zufrieden waren. Der Miniſter des Jnnern intervenierte
zu ihren Gunſten, worauf einige liberale Gemeindevertreter
ihre Demiſſion einreichten, wodurch die Klerikalen die Mehrheit
erlangen und dieſen nun die Verantwortung zugeſchoben wird.

Denkmal für die Aprilgefallenen. Sonntag
nachmittag fand unter zahlreicher Beteiligung der Genoſſen die
Einweihung der Denkmäler der in den vorjährigen Wahlrechts-
kämpfen in Brüſſel gefallenen Genoſſen Fieve und Demarez
ſtatt. Die beiden Denkmäler ſtehen auf den Gräbern der Ge
fallenen, auf dem Friedhof Evers. Es ſind einfach bearbeitete
Granitblöcke, auf denen ſich eine meterhohe Säule erhebt. Auf
der Vorderſeite ſteht eine entſprechende Widmung. Zur Ein-
weihungsfeier hatten ſich die Syndikate mit Fahnen eingefunden.
Der letzteren Eintritt in den Kirchhof war jedoch durch den
„liberalen“ Bürgermeiſter Demot verboten worden! Die Ge-
noſſen Coenen und Delporte hielten die Weihereden. Nach
beendigter Feier ſprach Vandervelde an dem auf der anderen
Seite des Kirchhofs liegenden Grabe Volders. Die Feier ver-
lief würdig und ohne Zwiſchenfall. Das ſtarke Polizeiaufgebot
hatte wiederum keine Gelegenheit zu ſtaatsretteriſcher Arbeit.

Schweden. Ein demokratiſcher Bürgermeiſter in
Stockholm. Am Freitag fand in Stockholm Bürgermeiſter
wahl ſtatt, das heißt, ſämtliche zum Reichstag wahlberechtigten
Perſonen der Hauptſtadt ſollten darüber abſtimmen, welche
Männer der Regierung zur Beſetzung des Bürgermeiſterpoſtens
in Vorſchlag gebracht werden ſollten. Hierbei erhielt der
Reviſionsſekretär Karl Lindhagen, ein demokratiſch und ſozial
geſinnter Mann, deſſen Kandidatur von der Arbeiterkommune
lebhaft unterſtützt wurde, 5525 Stimmen gegen 1864 und
1306 Stimmen, die auf die anderen Kandidaten fielen. Lind
hagen wird danach an erſter Stelle in Vorſchlag gebracht.
Die Wahlbeteiligung war außerordentlich lebhaft.
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Zur Rrichstagswahl.
Reſerveübungen während der Wahlzeit. Unſer Kieler

Parteiblatt teilte erſt vor kurzem mit, daß die Regierung eine
roße Anzahl von Reſerviſten während der Wahltermine zur
ebung einziehen werde. etzt kommt dieſelbe Nachricht auch

aus Schleſien. Die Schleſiſche Ztg. bringt die Nachricht, daß
in Schleſien 14tägige Uebungen der Reſerviſten vom 19. Juli
bis 2. Juli bezw. 23. Juni bis 6. Juli und der Landwehr-
leute vom 19. Juni bis 2. Juli und 24. Juni bis 7. Juniverfügt worden ſind. Die betreffenden Mannſchaften würden
danach außer ſtande geſetzt ſein, ſich an etwaigen Stichwahlen,
wie ſie zahlreich in der Provinz Schleſien notwendig werden,
zu beteiligen.

Und wieder Politik im Beichtſtuhle. Unſer Münchener
Parteiblatt ſchreibt: Wozu der Beichtſtuhl dient, möge folgendes
Vorkommnis wieder einmal dartun: Meine Fran ging zur
Beichte, und da lautete die erſte Frage, die der Beichtvater,
ein Kapuziner-Pater, an ſie ſtellte: Was halten Sie für eine
Zeitung? Die Antwort war, die Münchener Poſt. Was, er-
widerte der erzürnte Pater, die Münchener Poſt leſen Sie,
dieſe Zeitung muß ſoſort aus dem Hauſe! Was iſt Jhr Mann,
gewiß ein Sozialdemokrat, ging das Examinieren weiter, ja
der Pater meinte: Wenn Sie dieſe Zeitung nicht aufgeben,
kann ich Sie nicht abſolvieren c. Meine Frau erklärte, ſie
könne da nichts tun, ſie habe in dieſer Beziehung keinen Ein-
fluß auf den Mann, ſie ſelbſt leſe die Zeitung ja nicht. Dann
wird Jhnen Jhr Mann jedenfalls das Geleſene erzählen, warf
der Zentrumsagitator im Beichtſtuhle ein, meine Frau ver
neinte auch dies, worauf nach weiterem Schimpfen ſich der
Herr Kapuzinerpater endlich dazu herbeiließ, die Abſolution zu
erteilen, doch mit dem Bemerken, daß es faſt beſſer wäre, zu
einer anderen Religion überzugehen, als ſo in der katholiſchen
fortzuleben. Jch ſtelle die Frage: Was geht das den Beicht-
vater meiner Frau an, welche Zeitung ich halte

Die Polen gegen Graf Balleſtrem. Der Kandidatur
des Grafen Balleſtrem ſetzen die Polen im Wahlkreiſe Lubli-
nitz-Gleiwitz andauernd heftigen Widerſtand entgegen. Auf die
Erklärung der Zentrumspreſſe, es ſei Ehrenpflicht, den Grafen
Balleſtrem in Gleiwitz durchzubringen, erklärt das Polenorgan
Gornoslazak: „Es wäre für uns die größte Schande, wenn
dieſer Balleſtrem von neuem mit polniſchen Stimmen zum Ab-
geordneten gewählt werden ſollte. Nicht eine einzige polniſche
Stimme darf auf den Kreuzritter-Grafen fallen, und wenn der
Millionär Balleſtrem auch alle ſeine Reichtümer auf die Wahl-
agitation verwenden ſollte, ſo darf er nicht eine einzige pol-
niſche Stimme erlangen. Zum Verräter an der nationalen
Sache macht ſich derjenige, der es wagen follte, feine Stimme
für Balleſtrem abzugeben.

Deutſcher Reichstag.
292. Sitzung. Dienstag, 21. April 1903, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Poſadowsky, Kraetke.
Präſ. Graf Balleſtrem heißt die Kollegen nach der Oſter-

pauſe herzlich willkommen und gedenkt der verſtorbenen Ab-
geordneten Knörcke und Munckel (Freiſ. Vp.), deren Andenken
das Haus durch Erheben von den Sitzen ehrt.

Jn erſter und zweiter Leſung wird debattelos die Er-
änzung des S 51 des Reichsbeamtengeſetzes beſloſſen, daß den in Oſtaſien (auch außerhalb Kiautſchous)

beſchäftigten Poſt- und Tele graphenbeamten die
Dienſtzeit für die Penſionierung doppelt angerechnet

werden ſoll. xp De die Beratung des Entwurfs einer Bekanntmachung
etreffen

Abänderung des Wahlreglements (Kloſettgeſetz).
Abg. Gröber (Ztr., zur Geſchäftsordnung): Das Wahl-

reglement hat nicht die formalrechtliche Bedeutung eines Ge
ſetzes, ſondern nur einer die zwar derZuſtimmung des Reichstages bedarf, aber im abgekürzten Ver
fahren, d. h. in einer Leſung erledigt werden kann. Ich bitte
den Herrn Staatsſekretär um Zuſtimmung zu unſerer Auffaſſung
dere gleich den Antrag, den Entwurf in einer Leſung zu
erledigen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt die Zuſtimmung
des Bundesrats r der Auffaſſung des Vorredners.

Abg. Gamp (Rpt.): Wir beabſichtigen keineswegs, die Ver
abſchiedung dieſer Vorlage zu verhindern (Zuruf bei den Soz.:
Na, na, na), obwohl wir das leicht bei dem beſchlußunfähigen
Hauſe tun könnten (Hört, hört! links). Wir können aber nicht
von vornherein wiſſen, ob die Vorlage in einmaliger Beratung
verabſchiedet werden kann und bitten den Kollegen Gröber,
ſeinen Antrag zurückzuziehen. (Unruhe.)

Der Antrag Gröber wird gegen die Stimmen der Reichs
partei angenommen. Das Haus tritt in die einmalige Be-
ratung des Entwurfs ein.

m S (Zentr.): Schlöſſe die Vorlage ſich enger an
die Beſchlüſſe des Reichstages an, ſo wäre ein noch beſſerer
Schutz des Wahlgeheimniſſes erreicht worden. Jmmerhin baut
der Entwurf den Grundſatz des Wahlgeheimniſſes weiter aus
und wir werden daher für ihn ſtimmen.

Abg. Himburg (konſ.): Wir haben nichts gegen die Sicherung
des Wahlgeheimniſſes, ſehen aber in der Vorlage nicht den ge
eigneten Weg, dieſen Zweck zu erreichen. Dieſelbe wird zu
zweckloſen Scherereien, zu lächerlichen und unwürdigen Szenen
führen. Vielleicht wird dem Reichskanzler, wenn er zur Wahl
geht, geſagt werden: Exzellenz müſſen noch etwas warten, der
Ort iſt noch beſetzt. (Große Heiterkeit. Meine Freunde
werden in der Mehrzahl gegen den Entwurf ſtimmen.

Abg. Vaſſermann (natl.) tritt für den Entwurf ein.
Abg. Blos (Soz.): Jm Jntereſſe des Zuſtandekommens der

Vorlage verzichten wir auf Verbeſſerungsanträge. Die Be
hauptung des Abg. Himburg, das Geſetz ſei undurchführbar, iſt
nicht ernſt S nehmen es ſei denn, daß die zur Durchführung
berufenen Organe ſchlechten Willen zeigen. Wir hätten vor
allem gewünſcht, daß die um 7 Uhr im Wahllokal anweſenden
Wähler zur Stimmabgabe zugelaſſen und daß die Minimal-
ziffer von 125 pro Wahlbezirk erhöht worden wäre. Es iſt
wenig erfreulich, daß der Jſolierraum deſſen Errichtung keine
Schwierigkeiten bietet u überall eingeführt werden ſoll.
Den Konſervativen iſt der Jſolierraum allerdings nur dann
genehm, wenn ſie einen Schutzmann dahinter aufſtellen können.
(Heiterkeit) Daß ſich Wähler zu lange in dem Jſolierraum
aufhalten werden, iſt nicht zu fürchten; ein ſo angenehmer Ort
iſt dieſer Raum denn doch nicht. (Gr. Heiterkeit.) Trotz aller
dieſer Mängel werden wir doch für die Vorlage die
immerhin einen Fortſchritt bedeutet und die hoffentlich dazu
führen wird, daß die Partei des Herrn v. Kröcher etwas mehr
hen als Subjekt der Geſetzgebung werden wird. Beifall

D. Soz.)Abg. Gamp (Reichsp.): Unſere Stellung zu der Sache iſt
bekannt; ich will darauf ebenſowenig eingehen, wie auf die
Plötzlichkeit des Vorgehens der Regierung, die uns ſehr un
angenehm berührt hat, deren Motiven ich aber nicht nach
forſchen will. Redner kri alsdann die Jnſtitution desKuvertträgers. Wie kann ein Mann von 10 bis
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ihn treten doch gewiſſe e heran. (Hei zFrüher hat ſi der b Windthorſt für die et
abgabe lebhaft ausgeſprochen aber das entrum hat jaim Gegenſatz zu uns ſeine tStellung geändert. Beif. rechts.Abg. Richter (Freiſ. Vpt.): Die eher e Gefätrdu er
Sicherheit des Wahl peinſfes iſt der konſervativen Partei
zu qute gekommen Muf rechts: gar nicht! Lachen links), da
her die Abneigung der Rechten ger die Vorlage. Von Ab
änderungsanträgen wollen wir abſehen, indeſſen bitte ich den
Staatsſekretär, ſich über einige Punkte zu äußern, z. B. überdie das Wahlgeheimnis gefährdende Kleinheit der Wahlbeziete

C bekanntlich eine Puttkamerſche Erfindung über die zu
frühe Anberaumung der Stichwahlen, die früheſtens acht Tage
nach der amtlichen Bekanntgabe des Wahſreſultats erfolgen
dürften, ſowie über die Weigerung vieler Gemeinde Vorſteher,
die Wahlliſten, die ſie als eine Art Amtsgeheimnis betrachten,
abzuſchreiben. (Bravol links.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß es ſich hier um eine Verordnung und nicht um
ein Geſetz handelt und daß der Reichstag nur annehmen oder
ablehnen, nicht aber abändern kann. Die Autorität des Wahl
vorſtehers wird hoffentlich genügen, um zu verhüten, daß jemand
ſich böswillig zu lange im Jſolierraum aufhält; ebenſo iſt doch
anzunehmen, daß er einen zuverläſſigen Menſchen zum Kuvert-
austräger wählen wird. So kaſuiſtiſch kann keine Geſetzgebung
ſein, um allen erdenkbaren Unredlichkeiten vorzubeugen. Jn
den Provinzen namentlich des Oſtens iſt es kaum mö lich,andere als kleine Wahlbezirke zu bilden. Gegen die Abſchrift
der Wählerliſten iſt an ſich nichts einzuwenden, doch wird es
in kleinen Gemeinden oft an den nötigen Kanzleikräften fehlen.

Von einer Verſchärfung des ar wenn niſſes kann nicht
geredet werden. Es handelt ſich einfach um die Frage: Wahl
geheimnis oder nicht? Wer für die öffentliche Wahl iſt, der
habe auch den Mut, einen direkten Antrag auf Streichung der
geheimen Wahl aus dem Wahlgeſetze zu ſtellen. (Bravo! links.)

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.): Selbſtredend befürworten
meine Freunde den Entwurf, der ja im Grunde unſer alter
Antrag iſt, wenngleich manche Beſtimmungen nicht ſo weit gehen
wie der Antrag Rickert. Der Rechten iſt der Entwurf ſehr
unangenehm; klang doch die Rede des Abg. Himburg wie eine
Anweiſung an einen böswilligen Wahlvorſteher, dem Geſetze
ein Schnippchen zu ſchlagen. Sehr richtig! links.) Die Konſ.
Korreſpondenz redet von einer „kloſettbegeiſterten Reichstagsmehr-
heit“. Natürlich: gehört ja die Wahlbeeinfluſſung zu den in-
tegrierenden Beſtandteilen der konſervativen Politik! Die
Kreuzztg. geſtand ganz offen, daß die Konſervativen das geltende
geheime Wahlrecht niemals als unantaſtbar betrachtet haben.
Nur mit Hülfe der Wahlbeeinfluſſung behauptet die konſervative
Partei ihre Vorherrſchaft, die aber angeſichts der fortſchreitenden
Jnduſtrialiſierung Deutſchlands nicht lange mehr aufrecht er
halten werden kann. (Bravo! links.)

Abg. Haufzmann Böblingen (Südd. Vpt.): Das Geſetz be-
deutet einen Erfolg der politiſchen Moral. habe als Bei-
ſitzer bei den württembergiſchen Wahlen das Verfahren, wie es
die Vorlage vorſchlägt, beobachten können und als durchaus
einwandsfrei erkannt. Das Verfahren hat auch noch nicht in
einem Wahlproteſt eine Rolle geſpielt. (Hört, hört! links.)

Die Reden der Herren von der Rechten ſind alſo nur leiſe
Verſuche, vor der Sache graulich zu machen. Die Konſer-
vativen haſſen das allgemeine Stimmrecht, und ihre Oppoſition
gegen dieſe Vorlage iſt nur ein Symptom dieſes Haſſes. Jm
Augenblicke haben Sie nur noch nicht den Mut, eine Auf-
hebung oder weſentliche Einſchränkung des allgemeinen Wahl-
rechts zu beantragen. Eigentlich hätte dieſe Vorlage ſchon
lange kommen müſſen. Es iſt traurig, daß ſelbſt die kleinſten
Fortſchritte in unſerem politiſchen Leben ſo lange Zeit zur Ver-
wirklichung brauchen. Der Vorgang iſt aber auch eine Warnung
an die Parlamente zur Ausdauer z. B. in der Diäten-
Angelegenheit. (Bravo links.)

Abg. Freiherr v. Hodenberg (Welfe) begründet eine Reſolution,
die den Reichskanzler erſucht, Anordnungen zu treffen, wonach
die Wahlgefäße ſo herzuſtellen ſind, daß die Umſchläge durch
eine im Deckel angebrachte Oeffnung zu ſtecken ſind, während
die Deckel ſelbſt bis zum Schluß der Wahlhandlung geſchloſſen
zu halten ſind.

Abg. Geck (Soz.): Herr Himburg ſchien die Rednertribüne
zu einem Lehrſtuhl darüber machen zu wollen, wie man in Zu
kunft dem Wahlreglement ein Schnippchen ſchlagen könnte.
Der Jſolierraum hat ſich in Baden gut bewährt, da wird ſeine
Durchführung doch wohl auch in Preußen möglich ſein. Kleine
Zwiſchenfälle ſind ja natürlich auch bei uns vorgekommen. So
paſſierte es, daß ein Wähler ſich wohl in den Jſolierraum hin-
einfand, aber nicht wußte, was er darin anfangen ſollte. Als
ihn ſchließlich der Wahlvorſteher fragte, ob er denn nicht endlich
fertig ſei, meinte er: „Nein, ich habe keine Briefmarke.“ (Große
Heiterkeit.)

Die Wähler müſſen eben inſtruiert werden, wie wir das mit
unſeren Parteigenoſſen tun. Vorgekommen iſt es in der Tat,
das jemand außer dem Wahlzettel auch ſeinen Steuerzettel mit
in das Kuvert hineinlegte, um gegen ſeine zu hohe Einſchätzung
zu proteſtieren. (Heiterkeit.) Der Ausdruck Kloſettgeſetz, den
jene Herren (nach rechts) häufig gebrauchen, beweiſt, welchen
Reſpekt die Herren vor dem Wählen überhaupt haben. Die

Nur bewährte, auf ihre Güte

hin geprüfte Qualitäten.

das Meter 16 Pf.
das Meter 18 Pf.

das Meter 33 Pf.
das Meter 4 Pf.

das Dutzend 7 Pf.
l Druckknöpfe das Dutzend 7 Pf.
I Taillenverschlüsse das Stück 6 pt.
l Soutache das Stück (25 Meter) 20 Pf.

S Nova (mel. Nessel)
kKocktfutter

Stosslüster
S Mohair-Schutzborde
M Taillenstäbe
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Ehren

Konſervativen täten ſehr gut, die Jſolierung wirklich durchzu-

denn dadurch würden ſie doch dem Terrorismus der
ozialdemokratie ein Ende machen. Dann kann doch kein roter

Fran ehren dem a hrer gitueren ütie u wählen hat.
ieſem Urteile mit der größten Ruhe enBeifall bei den Soz.) be entgegen

Präſ. Graf Valleſtrem: Der
Ausdruck, der ſchon wiederholt in
braucht werden iſt, einen entwürdigenden Sinn unter. Der
Ausdruck ſtammt, ſo viel ich weiß, aus einem Wahlgeſetz in
Auſtralien, wo der engliſche Ausdruck für den Jſolierraum ge
braucht iſt: closed room, d. h. geſchloſſener Raum. (Stürm.
Heiterkeit. Man kann alſo den Herren nicht vorwerfen, daß
ſie deſpektiexlich von der Einrichtung geſprochen haben.

Abg. Gröber (Zentr.) tritt nochmals für die Annahme der
Vorlage ein. Das Haus müſſe den Entwurf entweder in der

aſſung der Regierungsvorlage annehmen oder ihn ablehnen;
enderungen könne es nicht daran vornehmen.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Das Haus iſt unzweifel

haft doch in der Lage, die Verordnung a amendieren. Aber
dann würde durch dieſe Amendierung der Entwurf den Charakter
eines Jnitiativantrages bekommen, dem die verbündeten Regie
rungen politiſch und ſtaatsrechtlich genau ſo et enwürden wie jedem anderen von dieſem hohen Hauſe beſchloſſenen
Jnitiativantrage.

Abg. Delſor (Elſ.) ſpricht ſich für die Vorlage aus.
Abg. Freiherr v. ScheleWunſtorf (Welfe)- Die Sicherung

des Wahlgeheimniſſes iſt ebenſo eine ſittliche Pflicht, wie es die
Wiederherſtellung des Königreiches Hannover ſein würde.
(Große Unruhe.)

Präſ. Graf Balleſtrem: Herr Abgeordneter, eine Wieder-
herſtellung des Königreichs Hannover hängt mit der Vorlage
abſolut nicht zuſammen. Außerdem ſind die von Jhnen ge-
brauchten Worte um ſo, mehr unſtatthaft, als eine Wieder-

des Königreiches Hannover mit dem Beſtande des
eutſchen Reiches unvereinbar wäre. (Beifall rechts.)
Abg. v. Schele Wunſtorf: Es handelt ſich um die Ueber-

zeugung der hannoveraniſchen idlerſgefs und wir werden
uns das Recht nicht nehmen laſſen, dieſes auch von dieſer
Tribüne zu dokumentieren.

Abg. Himburg (konſ.): Jch halte es für überflüſſig, die
vom Abg. Haußmann unter Berufung auf den Grafen
v. Poſadowsky ausgeſprochene Anſicht, wir Konſervative hätten
nicht den Mut, unſere Meinung offen zu vertreten, noch be
ſonders zu wiederlegen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jch mache Herrn
v. Schele darauf aufmerkſam, daß es gefährlich ſein würde,
ſolche Aeußerungen außerhalb des Hauſes zu tun. Solche
Tendenzen müßten den Frieden der Provinz vernichten, der
Herr v. Schele angehört. Herrn erwidere ich noch,daß ich nicht geſagt habe, die Konſervativen hätten nicht den
Mut, ihre Anſicht zu vertreten. Jch habe nur geſagt, daß wer
auf dem Standpunkt ſtehe, die öffentliche Stimmabgabe ſei
eine männliche Tat, auch männlich handeln würde, wenn er
beantragte, die geheime Abſtimmung abzuſchaffen.
„„Abg. Dr. Czarlinski (Pole) erklärt, ſeine Freunde würden
für die Vorlage ſtimmen.

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. Jn der Spezial-
diskuſſion wird das Wort nicht verlangt und der Entwurf
dann in der Geſamtabſtimmung gegen die Stimmen der
Lonſervativen und der Reichspartei angenommen. Mit der
Mehrheit ſtimmen drei konſervative Abgeordnete. Mit der-
ſelben Mehrheit wird die Reſolution Hodenberg an-
genommen.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr:

Phosphorgeſetz und Krankenkaſſennovelle.
Schluß 5 Uhr.

err Vorredner legte einem
ezug auf dieſes Geſetz ge

Rechnungsſachen,

Gerichtslaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 20. April.
Brandſtiftung. Unter dem Vorſitz des Landgerichtsrats

Gieſecke begann heute am hieſigen Langgericht die 3. dies
jährige Schwurgerichtsperiode. Als Beiſitzer wirkten Land-
gerichtsrat Spieß nnd Landrichter Matty. Die Anklage ver-
trat Staatsanwalt Hartmann. Nach der Ausloſung der
Geſchworenen wurde in die erſte Verhandlung gegen den Ar-
beiter Albert Ermiſch aus Beeſenſtedt, geb. in Trebitz bei
Wettin, 20 Jahre alt, eingetreten. Der Angeklagte, der wegen
Diebſtahls und Sachbeſchädigung vorbeſtraft iſt, wurde be-
ſchuldigt, am 1. März d. Js. abends gegen 7 Uhr auf der

lur bei Beeſenſtedt einen Diemen, der dem Gutsbeſitzer
Wendenburg gehörte, vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben.
Ermiſch, der in der Vorunterſuchung die Tat wiederholt ein

eräumt hat, beſtritt heute, der Brandſtifter geweſen zu ſein.
em Gendarm gegenüber habe er nur aus Angſt ein Zuge-

ſtändnis gemacht. Nach ſeiner am 7. März erfolgten Verhaftung
hatte er aber auch den Unterſuchungsrichtern in Eisleben und
in Halle Geſtändniſſe abgelegt. Danach wollte er am Sonntag,
den 1. März, abends gegen 6 Uhr von Beeſenſtedt nach Rumpin
zu einer Stellenvermittlerin gegangen ſein und auf der Chauſſee
nach Eſte zwei Dreſcher getroffen haben. Dieſe beiden
Perſonen hätten ſich ihm angeſchloſſen, und als ſie an W.'s
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e V u Cum Schnmeicdereiartiülcel.
Schweissblätter das Paar 5 Pf.
Hemdenknöpfe d. Gros (12 Dt2d.) 10 Pf.
Wäsche-Buchstaben 2 Dted. 5 Pf.
Strumpfbandgummi das Meter 4 Pf.
Lamalitze 10 Meter 15 Pf.
Sicherheitsnadeln d. Gros (12 Dtzd.) 20 Pf.
Haarnadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Lockennadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.

Coschäftshals D. Tee wWrim

Diemen vorbeikamen, geſagt: Wir müßten uns doch einmal
ein Späßchen machen. Dann habe der eine Dreſcher eine
Schachtel ſchwediſcher Streichhölzer aus der Taſche geholt und
den Diemen an der Chauſſeeſeite angebrannt. Dieſem Beiſpiel
ſei er gefolgt und habe dann den Diemen von der anderen
Seite angezündet. Vorher hätte er mit den beiden Perſonen,
die er dem Namen nach nicht gekannt habe, Schnaps ge
trunken, und als der Diemen hell drannte, ſei er wieder in die
Kaſerne gelaufen. Auf Grund der Angaben des Angeklagten
wurde dann gegen zwei Dreſcher ebenfalls ein Verfahren wegen
Brandſtiftung eingeleitet, das aber bald wieder eingeſtellt
worden war, da der Angeklagte ſeine erſten Angaben ein-
ſchränkte und ſagte, er wiſſe nicht genau, ob noch zwei andere
Perſonen an dem Brande beteiligt geweſen wären. Der An-
geklagte behauptete heute, das, was die Gerichtsherren da
protokolliert haben, ſei vollſtändig unrichtig. Die als Zeugen
geladenen Unterſuchungsrichter bekunden aber, daß die Proto-
kolle nach den freien und ungezwungenen Angaben des Ange-
klagten niedergeſchrieben worden wären. Seit Mitte Jannar
war E. bei dem Gutsbeſitzer Wendenburg beſchäftigt. Er
wollte Ende Februar die Arbeitsſtelle verlaſſen, war aber an-
gehalten, noch 14 Tage, der u w. gemäß, zu bleiben.
Die Arbeit gefiel ihm ganz gut, aber er wollte mit den pol-
niſchen Arbeitern nicht in einer Kaſerne zuſammen wohnen.
Der Gutsinſpektor von W. konnte dem Angeklagten nichts
Schlechtes nachreden; er fand keinen ſtichhaltigen Grund, wes-
halb E. die Tat begangen haben ſollte. Der Angeklagte, der
den Eindruck eines beſchränkten Menſchen macht, behauptete
heute, er wäre am Tage der Tat nicht aus ſeinem Wohnorte
herausgegangen. Er habe nur ab und zu einmal Schnaps vom
Kaufmann geholt und dieſen mit den polniſchen Arbeitern in
der Kaſerne genoſſen. Er wiſſe von der Brandlegung nichts.
Die Geſchworenen kamen aber zu der Schuldigſprechung und
verneinten auch die mildernden Umſtände. Beantragt wurden
3 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt und erkannt wurde
auf 2 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt nach Antrag. Der An
geklagte erklärte ſich zum Strafantritt bereit.

Halle, 21. April.
Schiffbruch gelitten in der Zeit des wirtſchaftlichen Nieder

ganges hat der Kaufmann Eugen Rögener, der wegen Kon-
kursvergehens angeklagt war. R. hatte in der Zeit vom Mai
1900 bis zum 25. Oktober 1902 hier ein Buttergeſchäft betrieben
und es unterlaſſen, die Eröffnungsbilanz zu ziehen. Seine
Eltern, die, wie er behauptet, das Geſchäft in ſeinem Namen
führten, machten einen Jahresumſatz von 80000—100000 Mk.
Als aber das Geſchäft zugemacht wurde, war eine Schuldenlaſt
von 23000 Mk. vorhanden. Die Gläubiger werden nur 3
Prozent ausgezahlt bekommen. Der Angeklagte, der um milde
Strafe bat, wurde zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.
e r fahrläſſiger Körperverletzung und Gefährdung

eines Motorwagens war der Wagenführer Guſtav Schaping
von hier angeklagt. Er war am 18. Januar mit einem Motor-
wagen vom Hettſtedter Bahnhof kommend auf einen Montage-
wagen der elektriſchen Bahn geſtoßen und hatte dadurch ver-
ſchuldet, daß ein Arbeiter den Oberſchenkel brach. Er gab an,
bei der Fahrt von der Sonne geblendet worden zu ſein. Der
Staatsanwalt glaubte ihm das aber nicht und beantragte
1 Monat Gefängnis. Das Urteil lautete auf 30 Mk. Geldſtrafe
ev. 10 Tage Gefängnis

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein junger Kaufmann,
der in einer ſchwachen Stunde einen von einer jungen Witwe
erhaltenen Trauring unterſchlagen haben ſollte und dafür vom
See echt zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war
Das Pärchen hatte in einem Nachtcafee allerhand Unſinn gemacht und ſchließlich war der Ring verſchwunden. Das Se-
rufungsgericht hob das erſte Urteil auf, da der Schuldbeweis
nicht genügend erbracht worden ſei.

Strafkammer.
Hohe Strafe wegen r erhielt die geſchiedene

Marie Knoche von hier, die als Proſtituierte auf dem Schlamm
einem Poliziſten, der dort Wache geſtanden, nachgeredet hatte,
er habe mit ihr in intimem Verkehr geſtanden. Das hieſige
Schöffengericht hatte gegen die Angeklagte 3 Monate Gefäng-
nis verhängt, wogegen ſie mit der Begründung, der Beamte
habe wohl wiederholt mit ihr zu tun gehabt, Berufung ein-
legte. Der Poliziſt ſtellte aber unter ſeinem Eide jeden intimen
Verkehr mit der Knoche in Abrede, und das Berufungsgericht
nie dem Zeugen Glauben und verwarf der Angeklagten

erufung.

Arhktung!
inserate sowie Abonnements

auf das Volksblatt werden angenommen von

H. Sehade, Vertramſtraße 18,
Reſtaurant zur Konſum- Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Anerkannt grösste Muswahl!

Anerkannt billigste Preise!

Zentimetermasse das Stück 1 Pf.
Schablonenkasten das Stück 8 Pf.
Krageneinlagen das Stück 2 Pf.
Nähnadeln 100 Stück 4 Pf.Stecknadeln 200 Stück 3 Pf.
Häkelnadeln das halbe Dtzd. 4 Pf.
Kettenhenkel das Dutzend 6 Pf.
Schuhknöpfer 3 Stück 1 Pf.

Halle a. S.,
Marktplatz 2u. 3.
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am Sonnabend den 25. April abends 8 Uhr

in Sunle des Bargktenters, Goſenftr.
Tagesordnung: Die bevorſtehende Reichstagswahl.

Reichstagsabgeordneter Schriftſteller Georg Leciebour, Beruin,

Es ladet zu zahlreicher Beteiligung höflichſt ein
Freie Diskuſſion.

Der Einberufer.

F. ß tG.
Freitag den 24. April abends 8 Uhr im Preußiſchen Hof“

öffentl. Polkoverſammlung.

Tagesordnung:
Welche Bedeutung hat die nächſte Reichstagswahl für die Bevölkerung

Referent: Reichstagsabgeordneter O. Antrik.
Diskuſſion und Verſchiedenes.

Entree pro Perſon 10 Pf.
JTederwann hat Zutritt.

Der Einberufer.

Bitterfeld.
Sonnabend den 25. April 1903 abends S Uhr in Oelzners Lokal

großer Polkoverſammlung
Tagesor dnung.Sozialdemokratie.

Die bevorſtehende Reichstagswahl und die2. Die hevorkehende Stadtverordneten wahl.

Reichstagsabgeordneter Adolf Albrecht. Halle.
Referent:

3. Diskuſſion.Arbeiter und Arbeiterinnen erſcheint recht zahlreich, um Proteſt einzu-
legen gegen das jetzige Syſtem der Zollpolitik.

Der Vertrauensmann.
basthof zum Grünen baum, Teuchern,

Sonnabend den 25. April
großer h humoriſtiſcher Abend.

uftreten des berühmten Charakterhumoriſten
Strzelewicz aus Berlin.

Einen genußreichen Abend verſprechend laden höflichſt ein
B. Strzelewiez.

Anfang 8 Uhr abends.Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Th. KuhblankK.
Eintritt 30 Pf.

Albrechts Daturheil-Bad,
Friedenftr. 28. Straßenbahn WittekindWettinerplatz. Den ganzen Tag geöff.

Alle Arten Bäder, Einpackungen, Maſſage, Vibration, Galvaniſation.
Lieferant für Krankenkaſſen.

Fernruf 102.

Mineralwaſſerfabrik
von Iucwig Stöckel

Mansfelderſtraße 25 und 26 übernommen.
Durch die vortreffliche maſchinelle Anlage (elektriſcher Antrieb)

nebſt den geſamten der Neuzeit entſprechenden Einrichtungen kann ich
meine verehrl. Abnehmer ſowohl in Qualität wie Quantität auf das
beſte reſp. pünktlichſte bedienen und bitte um gütige Unterſtützung.

Otto Scope
in Firma Ludwig Stöckel.

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlich er Kontrolle angefertigt.

Wer ſeine Kinder lieb hat,
giebt Jhnen

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt denKnochenbau und bietet den beſten Erſatz

für die oft mangelnde Muttermilch.
Zu haben in ſämtlichen Konſum-

vereinen.

m

rn u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-
pafſend zu billigſten Preiſen.

Tiſchlermütr.

Extra ſtarke
Leiterwagen
in allen Größen

außerordentl. preis-
wert,

von 3 bis 30 Mk.
Kinderſtühle,

a Kinderſportwagen,Puppenſportwagen.goben ten Leipzigerſtr. 17.

AueSonntag den 28. April abds. 84 Uhr
im Diana-Saal

r öffentliche
Volks Verſammlung

Tagesordnung: Wen hat der Ar-
beiter, der Handwerker, der kleine Be
amte 2ec. bei der nächſten Wahl zu
wählen Referent: Gen. W. Wittiäg.
Leipzig. Freie Diskuſſion und Ver-
ſchiedenes. Jedermann hat Zutritt.Entree pro Perſon 10 Pf.Der Einberufer.

Zauarbeiter Zeitz.
im Heiteren Blick

öffentl. Versammlung.
Tagesord.: Bericht vom Bauarbeiter-

ſchutz-Kongreß. Wahl einer Bauurbeiter-
ſchutz- Kommiſſion. Verſchiedenes.

Entree 10 Pf.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle

Maurer, Zimmerleute, Erdarbeiter,
Steinſetzer, Töpfer, Dachdecker, Glaſer,
Maler u. ſ. w. eingeladen.

Das Gewerkſchafts-Kartell.
Deutſcher HolzarbeiterBerband.

Zahlſtelle Zeitz.Sonnabend den 25. April abds. 8 Uhr
bei Steinert

Kitglieder- Versammlung.
Ta esord.: Abrechnung v. 1. Ouar-

tal. Bericht vom Gewertichaftskartell.
Maifeier. Wahl einer VergnügungsKommiſſion. Verſchiedenes. Zahlrei es

Erſcheinen wünſcht Die Lokal-Verwalt.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Donnersstag den 23. April 1903

Abends 75 Uhr:
213. Vorſt. i. Ab. 69. Vorſt. auß. F

1. Viertel.Ab hiedsBenefiz des Fräulein

Charlotte v. Schultz.
Philippine Welſer.

Freitag den 24 April 1903
abends 7/2 Uhr:

214. Vorſt. im Ab. 144. Vorſt. i. F.-Ab.
2. Viertel. Farbe gelb.
Der arme Heinrich.

Drama in 5 Akten von G Hauptmann

KeuesDirektion C E. M. Mauthner
Donnerstag: Einziges Gaſtſpiel der

königl. preuß. HofſchauſpielerVilla von May v u. Hermann
Rötteher.

Jugend. Von Halbe.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Zum 1. Mal in Halle.
Reueſte Senſation!

Granaten Jungerr-

Akt. Phänomenale Leiſtung

Und das übrige

brillante Programm.

Sonntag den 26. April vorm. 10 Uhr

Theater

Hermann

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Die größte Attraktion
der Gegenwart:
„Die Fahrt im

Todesring“
von Thee J Devils,
Während der vollen Fahrt ſteigt

die Bahn mit den Fahrern in die

e Lüfte!
l. deutsches Meister-

sänger-Ouartett
beſtehend aus d.

Franz Burkraf,Fr iedrich, 2. TenorMeinhold, 1. Baß und dem kgl.
preußiſchen Hofopernſänger Robert
Biberti, 2. Baß.

Brothers Skremka
und das übrige phänomenale

Sensations Programm.

re ſte ſt.Schlachte
Joh. Fischer,

Große Goſenſtraße 7.

Schlachte eſt.öreitng Wurſt, à Pfund efeſ

Franz Heilmann, Zeitz, Nikolaiſtr. 6
Freitag De Schlachtefeſt.

H. Theile, Zeitz Schützenſtraße.
Freitag Schlachte-Fe ſt.K. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Freitag. Friſche Wurſt u. Bratwurſt
Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

S

Auf

Abzahlung
Anzüqge,
Paletots,

Kinderwagen,
Sportwagen

mit 5 Mark Anzahlung.

Fahrräder
im grösster Auswanull.

kichmann,
Gr. Ulrichstr. 51.

Eingang Schulstrasse.
6 Läden

in den Kaisersälen,

oCon Keim gen
Giebt blendendweisse Wäsche und blitz-

saubere Wirtschaft. Ein Versuch wird
jede Hausfrau von der unübertroffenen
Reinigungskraft überzeugen.

Mesobmenstricere,

Böttger

In Fgoher m

J 41

Sämmtliche

T

trocken und in Oel gerieben.
Firniss, Lacke, Leim,

Pinsel etc. empfiehlt
ſerſ.

a

h Nur S Mark

Anzahlung
auf einen eleganten

Anzug,
Paletot,

Kinderwagen

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14,

I. u. 2. Etage.
10 Minuten vom Bahnhof.

vorm. E. Walthers

Munde dollh I gelan

„Bleihmirtreu Veilchenſeifenpulv.

in Tauſenden
von Haushal-
tungen beliebt
u. unentbehr-
lich geworden.
Zu haben in

Hä faſt jed. Ma-
S terialwaren-,Seifen und Drogengeſchäſt. Nach

ahmungen weiſe man zurück.

Günther Haussner,
Chemnitz -Kappel.

W Alleinige Fabrikanten. W
Spazierstöcke

empfiehlt billigſt

Ernst Karras jun.,
Leipzigerſtraße 4.

Regeln
für die

deutſche Rechtſchreibung

nebſt

Wörterverzeichnis.
Neue Bearbeitung. Für Schule und

Haus.
Preis 15 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.

Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden kmen t l. Brauhausſtr. 20.
Getrag. ſowie zrzlioeſestge Schuh

werk wird zu kaufen geſucht.Mansfe lderſtraße 1 im Laden.

Tafelf. Klavier verk. bill. Kuhga e p.
Daſelſt wird geſtimmt.Verk. weg. Annahme von Echte

ff. rotbr. Sofa, neu, 15 Mk. Verl. 8
erfr. Reumarktſtr. 14 im ViktualienG.

Einen Glaſergeſellen
ſucht ſofort E. Runkewüitz-

Suche kl. St. K. und Kohlengelaß
bei alleinſtehender Hausbeſitzerin, um d.
Haus mit imſtande zu halten. Offert.
bitte unt. K. 12 an d. Exped. d. Volksbl.

Achtung! Meinen werten Kunden Wo laſſe ich mein Fahr- mverkaufe neue und gebrauchte Möbel, S eiſekartoffeln W rad reparieren gen KchreibmaterialienSpiegel u. Polſterwaren in großer p e e Jrn der Fahrrad und Strick dAuswahl und zu bill Preiſen wie be in nur beſter Qualität zum billigſten Nähmaſchinen Reparatur ri W r Anſtricken empfiehlt
kannt. Luise Tettenborn, Kleine Tagespreiſe bei Werkſtatt von Max Knauth, r SortUirichſtr. 38, vie ä-vis Neubau Streicher. Köppe. Triftſtraſte 16. alle a. S. Streiberſtr. 27. Strümpfe Pwie Längen u. ſ. w. Volksbuchhandlung.

Verl e e Augn S ro 7 h Se T Meu Fenoſſeuſ e E. G. n d. Halle a. S.
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Seilage zum Volksblatt.
Ar. 94 Halle a. 5.. Donnerstag den 23. April 1903.

Zur Vuhlbevehung in ſet.Vez Rerſchrd

Die Kuskegung der Wählerkiſten
ab Montag, den 18. Mai, ordnet für den Regierungsbezirk
Merſeburg der Regierungspräſident, für die Stadt Halle der
Magiſtrat an.

Unſere Genoſſen haben nun die Verpflichtung, dafür zu ſorgen,
daß die für unſere Partei in Betracht kommenden Wähler Ge
legenheit erhalten, entweder ſelbſt in der ausgelegten Wähler-
liſte nachzuſehen, oder ihre Namen den Vertrauensämter be-
kleidenden Genoſſen mitzuteilen, damit dieſe das Nachſehen
übernehmen.

Herr Dr. Hindſeil und die Arbriter.
III.

Wenn das Verſtändnis für die größte Kulturbewegung der
Gegenwart, die moderne Arbeiterbewegung, der Maßſtab iſt,
nach dem die Einſchätzung eines Politikers zu erfolgen hat,
dann iſt Herr Dr. Bindſeil eine merkwürdige Erſcheinung.
Nicht daß ſich ſeine Arbeiterfreundlichkeit von der ſeiner
Mandatgeber unterſchiede, ſie bewegt ſich in derſelben Richtung,
wie die der geſamten bürgerlichen Parteien von Eugen Richter
bis Kardorff, die ihre eigentliche Arbeiterfeindlichkeit
unter dem Schlagwort verſchleiern: Alles für die Arbeiter,
nichts für die Sozialdemokratie. Er iſt nur ovriginell darin,
daß er erklärt, die Forderungen der Sozialdemokratie
ſeien durchaus berechtigt, die Lage der Arbeiter müſſe ver-
beſſert werden, und in demſelben Atemzuge ſich in wütenden
Angriffen gegen unſere Partei ergeht. Er ſpricht von der Ge-häſſigeeit und dem Terrorismus, der in der Sozialdemokratie

großgezogen werde, klagt die Partei der Undankbarkeit an, da
kein zweites Land ſolche Arbeiterſchutzgeſetze habe wie Deutſch
land, bezeichnet ihre Forderungen für die Beſſerſtellung der
Arbeiter als unerfüllbar, da ſie die Exiſtenz der Fabrikbetriebe
gefährde, erklärt, daß ihr Streben auf die Vernichtung des
gegenwärtigen Staates gerichtet ſei und die Sozialiſten ſichſehſt vor ihren Theorien entſetzen würden, wenn ſie in die Lage

kämen, ſie ausführen zu können. Als praktiſcher Juriſt habe
er die Wirkungen des Sozialismus auf die Familien ſehr oft
beobachten können, ſie ſeien grauenerregend, wie ſich an her
untergekommenen Familien gezeigt habe.

Nun ſollte man meinen, Herr Dr. Bindſeil habe nach der
blendenden Schilderung der „grauenhaften Verheerungen des
Sozialismus“ ein eigenes Arbeiterprogramm aufgeſtellt, durch
welches mit tödlicher Sicherheit die Lage der Arbeiter gebeſſert
werden kann, ohne datz die entſetzlichen Begleiterſcheinungen,
die die Sozialdemokratie gezeitigt hat, ſich bemerkbar machen.Aber da läßt Herr Bindſel die Arbeiter im Stich. Er ver
dammt die ſozialdemokratiſchen Forderungen, vergißt aber, den
Arbeitern einen Erſatz zu bieten, jedenfalls aus dem ſehr ein
fachen Grunde, weil er wieder z den verpönten ſozial
demokratiſchen Forderungen zurückkehren müßte. Und das
bleibt eben auch bezüglich aller Bindſeilſchen Sympathie-
Erklärungen beſtehen, daß den Arbeitern nur dann wirkſam
und nachhaltig geholfen werden kann, wenn das Programm
der Sozialdemokratie erfüllt wird. Das ſcheint Herr
Dr. Bindſeil auch gefühlt zu haben, denn er hat ſeine Ar-
beiterforderungen vorſichtig in der Taſche behalten. Er hat
nichts geſprochen von der geſetzlichen Sicherung des Koalitions-
rechts, von der Ausdehnung der Arbeiterverſicherung, von dem
Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, von der Einführung des
Zehnſtunden bezw. Achtſtundentages, von der Einſchränkung
der Frauen und der Kinderarbeit; kurz von allen jenen ſozialen
Maßnahmen, welche zum Schutze des Lebens und der Geſund-
heit der Arbeiter nötig ſind und vom Reichstage in geſetzliches
Gewand gekleidet werden müſſen. So lange Herr Dr. Bind-
ſeil hier ausweicht, nicht klipp und klar Farbe bekennt, wird
kein Arbeiter ſeine Sympathieerklärungen ernſt nehmen. Schade,
daß er nicht den ſchlichten Mann aus der Werkſtatt zitiert hat,
das wäre ein wirkſamer Abſchluß des antiſozialiſtiſchen Ar-
beiterprogramms des Herrn Bindſeil.

Die „durch den Sozialismus heruntergekommenen Familien
ſind auch wieder echt Bindſeilſche Phantaſiegebilde. Nicht die
Anhängerſchaft an die Sozialdemokratie hat dieſes eventuelle
Herunterkommen verſchuldet, ſondern die erbärmlichen wirtſchaft
lichen Verhältniſſe, die ſie wahrſcheinlich zwangen, die geſetz-
lichen Schranken in Bezug auf den Schutz des Eigentums oder
ſonſtigen Heiligtums der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung zu
burchbrechen und dann ſich dem Gericht auszuliefern. Wäre Herr
Dr. Bindſeil als Richter den letzten Urſachen, warum dieſe
Heruntergekommenen vor ihm als Angeklagte ſtanden, nachge-
gangen, er würde ſehr bald entdeckt haben, daß alles andere,
nur nicht der Sozialismus die Schuld daran trägt. Dieſer flößt den
Arbeitern Kraft und Mut ein, weil er ihnen Mittel an die Hand
gibt, um ſich wirtſchaftlich und geiſtig zu heben er iſt gleichſam
das Lebenselixier, das ihn der Verzweiflung entreißt und in
ihm die Hoffnung auf Beſſerung der Zuſtände durch ſein per
ſönliches Eingreifen in den Gang der wirtſchaftlichen Entwick-
iung lebendig erhält. Und lediglich dem Sozialismus iſt es zu
verdanken, daß Herr Bindſeil d t d heruntergekommene

i obachten Gelegenheit hatte. eheg. z Dr. Bindſeil noch ein famoſes Geſtändnis
gemacht über die Gefährlichkeit der beiden Richtungen, der ultra
montanen und der ſozialdemokratiſchen, das wir nicht kritiklos

ürfen. Er ſagte:un wer gefährlicher ſei, die Sozialdemokratie
oder der Ultramontanismus, könne er nur er erwidern, daß

i ein Sozi Bind-icher Gegner, ein Sozialdemokrat, den er,ſt aſen bunte lieber ſei als ein anderer, der nicht zu

aſſen ſei. Je fühlen es Herrn Bindſeil nach, daß er den Sozialdemo-
kraten dem Ultramontanen vorzieht, denn den erſteren kann er
„faſſen“, und wie wir geſtern bewieſen haben, hat er ihn auch
tatſächlich gefaßt, ſo oft ihm Gelegenheit dazu gegeben war.
Jn ſeiner Freude darüber malte T ultramontanen Gegner

no wärzer, als er in Wirklichkeit iſt. verDu Vungfe der Wahlbewegung wird es ſich jedenfalls noch
nötig machen, das Bindſeilſche Programm weiter e pruten
und die Wähler über die wirtſchaftlichen und politiſchen Zie
des Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil genügend aufzuklären. Sein

Programm der Programml oſigkeit, das er in den Kaiſerſälen
am vorigen Donnerstag entwickelte, iſt nicht geeignet, ihm die
die Stimmen der Mehrheit der Wähler des Saalkreiſes zu

ſichern. Er wird Miſchmaſchlandidat ſein und bleiben und als
ſolcher auch durchfallen.

Halle Saalkreis.
Eine Wählerverſammlung, auf welche wir ſchon heute

aufmerkſam machen, findet am Sonnabend, den 25. April,
abends 2/29 Uhr im Burgtheater ſtatt. Der Reichstagsabg.
Georg Ledebour-Berlin wird die Reichstagswahlen behandeln.
Beſonders die Wähler im Norden der Stadt haben die Ver-
pflichtung, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Auch Gegner
unſerer Partei ſind freundlichſt eingeladen. Vollſtändig freie
ſchien iſt in unſeren Verſammlungen eine Selbſtverſtänd-
ichkeit.

Ueber die Flugblattverbreitung am Sonntag ſchreibt
uns ein Genoſſe noch: Nachdem der Beſchluß gefaßt war,
unſeren ganzen Kreis auf einmal mit 52000 Wahlflugblättern
zu belegen, und die diesbezügltichen Einteilungen in den
Diſtrikten getroffen waren, rückten wir (eine Unterabteilung
von 10 Mann) am Sonntag früh 5 Uhr ab. Es hatte ſchon
beim Sammeln angefangen zu „ſchneeſtöbern“ und ein heftiger
Wind trieb uns die Schneeflocken direkt entgegen. Nach drei-
ſtündigem ſtrammen Marſch, 5-6 mal bergauf und bergab,
immer dem Sturmwind entgegen, kamen wir an unſerer
„Arbeitsſtätte“ an trotz dieſes empfindlichen Wetters (es hatte
auf den Höhen ſogar Eis gefroren) war der Humor nicht ver-
loren gegangen. Nach einer kurzen „Verſchnaufpauſe“, die zu-
gleich zum Frühſtücken benutzt wurde, ging die Verteilung vor
ſich und konnte keinerlei Klage über Zurückweiſung u. dergl. in
Erfahrung gebracht werden überall war die Aufnahme eine
freundliche, ja es kam nicht ſelten vor, daß man unſere Leute
mit diverſen Erfriſchungen regalierte. Um 10 Uhr wurde wieder „ge-
ſammelt“ und kurz darauf der Weitermarſch angetreten. Aus dem
Tal ſteigend, bemerkten wir, daß der Sturm ſich zum Orkan aus-
gewachſen hatte, und als wir vollends das Hochplateau erreichten,
ſahen wir ca. Stunde vor uns eine Staubwand von vielleicht 30 m
Höhe und einer Ausdehnung von 15—-20 Meilen; die Tiefe
konnte 2 Stunden betragen. Unſer Weg mußte uns direkt in
das Zentrum dieſer „Erdwolke“ führen. Einige Genoſſen gingen
der Hüte verluſtig, und man hatte Not, ſich auf den Beinen
zu halten, um vorwärts zu kommen. Die „Wolke“ verdichtete
ſich nach dem Zentrum dermaßen, daß es auf uns praſſelte
wie dichter Hagelſchlag; der Orkan bog mannsſtarke Pappeln
wie Weidenruten; alle loſe Erde von den Feldern, kleine Steine
von den Straßen e. wurden fortgeführt und weit weg als
Erdwehen bis zu !/2 Meter aufgehäuft, dann wieder verweht und
ſo fort. Es war eine Dichtigkeit der fliegenden Erd und Sand-
maſſen und ein Wühlen der Elemente, daß man kaum ſeinen
neben ſich marſchierenden und ſchnaufenden Nachbar erkennen
und hören konnte; manchen hatten die aufpraſſelnden Steinchen
die Hände zerkratzt. Jm Bahnhofsgebäude angekommen, mußte
erſt Mund, Naſe und Ohren von den eingedrungenen Erdmaſſen
befreit werden, die ſich als zäher Schlamm in erſterem feſtgeſetzt
hatten. Der Staub war durch unſere dicken Filzhüte ge-
drungen, und dieſe ſahen außen genau ſo grau von Staub wie
innen aus. Nun erfolgte die „Heimfuhr“ und die Reinigung
zu Hauſe, die mittels großen Aufwandes von heißem Waſſer,
Seife und Bürſte vorgenommen werden mußte. Der Staub
war durch Ueberzieher, Rock, Weſte und Hemd bis auf die Haut
gedrungen. Weit über eine Stunde nahm dieſe Reinigung in
Anſpruch; dann kam man endlich zur Ruhe. Von früh 5 bis
mittags 1 Uhr, mit nur einer 20 minutigen Pauſe, fortwährend
in Bewegung, nür einmal gegeſſen, dabei immer großen Humor
und Neckerei hin und her verübend das ſollen uns mal
unſere Gegner nachmachen. Dabei tut jeder ſeine Pflicht frei-
willig, ohne jedwelche Entſchädigung. Ruft die
Partei, ſo iſt der überzeugte Parteigenoſſe auf dem Poſten,
und keine Macht wird ihn hindern können, ſeine Pflicht zu tun.
Leute die 18 Jahre und noch länger tätig ſind, gehen auch jetzt
noch mit hinaus, aber zu bedauern iſt es, daß der „Nachwuchs“
für die immer größer werdenden Anforderungen viel zu gering
iſt. Hier ſollte einmal ernſtlich der Hebel angeſetzt und die
jungen Leute für unſere Jdeen begeiſtert und zur Parteiarbeit
herangebildet werden. Das wäre wirklich lohnend
für die Zukunft.

Zeitz Weißenſels Naumburg.
Am kommenden Sonntag (26. April) finden Verſammlungen

ſtatt in: Großz-Jena und Roßbach bei Naumburg. Es iſt
gelungen, dort Lokale zur Abhaltung zu erhalten. Jn beiden
Verſammlungen ſpricht der Kandidat unſeres Kreiſes, der Ab-
geordnete A. Thiele.

Ferner finden Verſammlungen ſtatt nachmittags 3 Uhr in
Schleinitz bei Oſterfeld und abends in Aue im Dianagſaal.
In dieſen Verſammlungen referiert Genoſſe Wittich- Leipzig.
Für die erſte Verſammlung war zuerſt Genoſſe Thieie als
Referent vorgeſehen, da derſelbe in dieſem Diſtrikt aber ſchon
bekannt iſt, im Naumburger Bezirk dagegen noch nicht, ſo
mußte diesmal anders entſchieden werden. Dafür wird Genoſſe
Thiele im nächſten Monat im Oſterfelder Bezirk ſprechen. Für
recht regen Beſuch aller dieſer Verſammlungen müſſen unſere
Genoſſen agitieren.

Delitzſch Bitterfeld.
Zu den Abgeordneten, die geſtern im Reichstage gegen

die Sicherung des Wahlgeheimniſſes ſtimmten, gehörte auch
Herr Bauermeiſter, der Vertreter unſeres Wahlkreiſes.
Er hat ſchon durch dieſe Abſtimmung, wie durch ſeine ganze
Haltung bei der Zollvorlage bewieſen, daß es mit ſeiner
Arbeiterfreundlichkeit eitel Wind iſt, und die Arbeiter unſeres
Kreiſes werden ſich das merken. Bauermeiſter war einmal;
jetzt iſt er tot für jeden Arbeiter, der ſich nicht von einem
Millionär an der Naſe herumführen laſſen will.

Mansfelder Wahlkreis.
Das Recht auf Wahlmogeleien will Herr Arendt

den Konſervativen gewahrt wiſſen. Deshalb hat er geſtern
gegen die Kuvertwahlen geſtimmt. Warum der Mann ſich
„frei“- konſervativ nennt, iſt unerfindlich. Wenn er ſo wenig
weiß, warum er ſich als Jude hat in einen Chriſten umtaufen
laſſen, dann hätte er Jude bleiben können. An ſeiner Haltung
zum Kuvertwahlgeſetz erkennt die Wählerſchaft der Mansfelder
Kreiſe, welcher häßliche Reaktionär in dem Manne ſteckt, der
ſich einbildet, er könne die Stimmen der Bergarbeiter dadurch
noch einmal fangen, daß er in jeden reichstreuen Verein läuft
und da ſein Sprüchlein gegen die Sozialdemokratie auffagt.
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Auch als beſchnittener Chriſt hat Herr Arendt vielleicht einmal
Zeit gehabt, ein wenig im Neuen Teſtament zu leſen. Da
wird er den Spruch gefunden haben: An ihren Früchten ſollt
Jhr ſie erkennen. Jhn, den Brotverteurer, den getreuen
Helfer bei der parlamentariſchen Niederknüttelung der Wucher-
zolloppoſition, den Feind der Wahlſicherung, hat man nunmehr
genugſam an ſeinen Früchten erkennen können. Die Wähler-
ſchaft der Mansfelder Kreiſe tut ein gutes Werk an ſich ſelbſt
und am Reiche, wenn ſie dieſen parlamentariſchen Dienſtboten
der Mansfelder Gewerkſchaft am 16. Juni aus dem Reichstage
hinauswählt. Nur an den Bergleuten liegt es, ob Arendt auch
dem neuen Reichstage angehören wird, und wie Herr Arendt
gegen ein Geſetz geſtimmt hat, das Graf Poſadowsky als
„ſittliche Pflicht bezeichnete, ſo müſſen die Bergleute bei der
Wahl gegen ihn ſtimmen. Das iſt ihre ſittliche Pflicht.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 22. April.

Die Naturheilkundigen und das preußiſche Miniſterinum.
w. Die Rechtsgültigkeit der Miniſterialverordnung vom

16. Juni 1902, der ſogenannten „Kurpfuſcherverordnung“, um
die ſchon heftig geſtritten worden iſt, ſtand anläßlich eines
Strafverfahrens gegen den Naturheilkundigen Bohn in Frage.Dieſe Verordnung ſchreibt vor, daß alle Perſonen, die die

Heilkunde ausüben wollen, ohne approbiert zu ſein, dies dem
zuſtändigen Kreisarzt zu melden hätten. Der Angeklagte, der
die Vorſchrift unbeachtet ließ, beſtritt ihre Rechtsgültigkeit. Sie
ſtände in Widerſpruch mit der Gewerbeordnung, welche die
freie Ausübung der Heilkunde geſtatte. Bohn wurde auch in
zweiter Jnſtanz freigeſprochen.

Das Landgericht erklärte nach dem Antrage des Angeklagten
die Miniſterialverordnung vom 16. Juni 1902 für rechts-
ungültig. Die Vorſchrift, die Ausübung des Gewerbes der
Heilkunde dem Kreisarzt anzumelden, ſei ein Eingriff in die
Gewerbefreiheit und verſtoße gegen die Gewerbeordnung. Dort
ſei auch die Anmeldepflicht der Gewerbetreibenden erſchöpfend
geregelt und danach habe, wer den ſelbſtändigen Betrieb einesſtehenden Gewerbes anfange, dies nur der zuſtändigen Behörde

des fraglichen Ortes zu melden.
Das Kammergericht gab jedoch der Reviſion, die die Staats-

anwaltſchaft eingelegt hatte, ſtatt und verwies die Sache zu
anderweiter Verhandlung und Entſcheidung an die Vorinſtanz
zurück. Begründend wurde ausgeführt: Die Gründe des
Vorderrichters ſeien hinfällig. Die Berechtigung zur Aus
übung der Naturheilkunde ſtehe gar nicht in Frage. Es
komme nur darauf an, ob rechtsgültig den nicht approbierten
Heilkundigen vorgeſchrieben ſei, den Beginn der Ausübung der
Heilkunde dem Kreisarzte anzumelden. Der Senat erachte
dieſe Vorſchrift für durchaus rechtsgültig. Sie bezwecke
die Abwendung der Gefahren, die dem Publikum durch die
Kurpfuſcher drohten. Das ſei eine wichtige polizeiliche Hand-
lung und falle unter S 10 II, 17 des Allgemeinen Landrechts.
Auch hätten ſich die Kreisärzte nach dem Geſetz darum zu
kümmern.

Edel ſoll der Menſch ſein,
ſo dachte wohl auch die Direktion des Stadt-Theaters, als ſie
die Penſionskaſſe gründete und beſtimmte, daß jedes Jahr der
Ertrag einer Wohltätigkeits- Vorſtellung der Kaſſe zu gute kommen
ſolle. Leider ſteht die Mehrzahl der Theaterbeſucher in der
Stadt Halle noch nicht auf einem Standpunkte, den man mit
gutem Gewiſſen als ſozialpolitiſch fortgeſchritten bezeichnen
kann. Das kam auch in der geſtrigen Wohltätigkeitsvorſtellung
deutlich zum Ausdruck. Trotz unſerer geſchärften „Parteibrille“
war es uns beim beſten Willen nicht möglich, das Haus mehr
als zur Hälfte beſetzt zu finden. Es iſt bei Ankündigung der
Vorſtellung ſchon von uns darauf hingewieſen, daß es für die
Künſtler doch auch eine Anerkennung ſei, wenn an ihrem Ehren-
abend das Haus bis zum letzten Platz gefüllt ſei. Dieſe An-
erkennung ſcheint ihnen das breite Publikum immer noch nicht
geben zu wollen. Man kann nun nicht behaupten, daß das
geſtern gebotene Stück etwa für die Beſucher zu hoch geweſen
wäre. „Jm Gegenteil, ein dem Kunſtverſtändnis des Halleſchen
Publikums beſſer angepaßtes Stück kann nicht leicht gefunden
werden. Wir bedauern den ſchlechten Beſuch und werden bei
Gelegenheit nicht verſäumen, paſſende Vergleiche zu ziehen,
wofür Geld vorhanden iſt und wofür nicht.

Eine Verlegung der Hauptwerkſtatt der Halleſchen Eiſen
bahndirektion, worüber die hieſige Preſſe mehrfach berichtete, iſt
nach einer Mitteilung der Eiſenbahndirektion an die Halleſche
Ztg. nicht beabſichtigt.

2300 Mk. hat der Bote einer hieſigen Behörde im
Korridor des Reichsbankgebäudes, Königſtraße, verloren. Es
war ein Paket in 23 Hundertmarkſcheinen. Ein Mann mit
einer grünen Joppe ſoll das Geld aufgehobeu haben. Doch hat
man bisher keine näheren Feſtſtellungen ſeitens der Polizei
machen können.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Beim Schei-
den des Frl. v. S Pe!y aus ihrem bisherigen Wirkungskreiſe
iſt es wohl am Platze, der großen Verdienſte zu gedenken, die
ſich die beliebte Künſtlerin um die Entwickelung des Repertoirs
während der letzten 3 Jahre erworben hat. Es iſt eine große
Reihe erſter Rollen, welche Frl. v. Schultz hier neu geſpielt
hat, ebenſo mannigfaltig war ihre Tätigkeit auf klaſſiſchem Ge-
biete. elche trefflichen Leiſtungen wir ihr verdanken, iſt von
Publikum und Kritik oft und übereinſtimmend anerkannt wor-
den und erſteres wird die Gelegenheit, der ſcheidenden Künſt
lerin dafür zu danken, an ihrem Ehrenabend ſicher nicht vorüber
gehen laſſen. Die größten und ſchönſten Erfolge des Fräulein
v. Schultz knüpfen an die Aufführungen der NibelungenTrilo-
gie an; ihre treffliche Brünhilde und Kriemhilde werden lange
unvergeſſen bleiben. Marie Stuart, Jungfrau, Lady Macbeth,
Hermione, Orſim ſind ihre beſten tragiſchen Geſtalten geweſen.
Jm modernen Repertoir waren es die Rollen der Silvia in
Gioconda, die Eliſabeth in Glück im Winkel, Beate in Es lebe
das Leben, Monna Vanna u. ſ. w., die dieſen Stücken hier
zum Erfolg verhalfen; ihre unvergleichliche Jo in Hoffnung auf
Segen konnte ſie leider nur einmal geben. So beherrſchte die
Künſtlerin das klaſſiſche wie moderne Repertoir, immer gleich
große und ganze Leiſtungen bietend, ſie war eine ſo begabte
wie gewiſſenhafte Schauſpielerin, die auf e Dank des
Publikums Anſpruch hat. Jhr Benefizabend, Philippine Welſer
am Donnerstag, wird vor vollem Hauſe abſpielen.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Nochmals
ſei auf das heute, Mittwoch, ſtattfindende Benefiz Karl Ekerts
hingewieſen, bei dem der luſtige Schwank Logenbrüder zur Auf
führung kommt. Die Nachfrage nach Billetts zu dem mo
einmaligen Gaſtſpiel der kgl. preußiſchen Hofſchauſpieler
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Bilma von Mayburg und Hwann Böttcher, bei welchem das
Künſtlerpaar in Max d als AennchenHeng auftreten wird, iſt eine ſo daß es empfehlens

wert iſt, ſich rechtzeitig Plätze zu verſchaſſen mr tag, den
24. April, findet auch eine der ſo beliebten Extra- Vorſtellungen
bei Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pfg. ſtatt und gelangt
dabei Male der Hennequien und Duvalſche Schwank
Sein lgänger zur Aufführung.

Eisleben. Sonntag, den 19. d. M., fand die Frühjahrsgendine des Vereins der Mansfeldſchen reichs treuen
g und Hüttenleute im „Wieſenhauſe“ hierſelbſt on

63 vorhandenen W waren 61 vertreten. Zahlreiche
enmitglieder und Mitglieder aus allen Teilen des Mans-

felder Landes waren erſchienen. Landtagsabgeordneter Reiuecke
Leimbach und der unvermeidliche Reichs- und Landtagsabge
ordnete Dr. Arendt- Berlin fehlten ſelbſtverſtändlich nicht. Die
eehrten Leſer erwarten wohl nicht ein näheres Eingehen auf
ie vom ödeſten einſeitigſten Haſſe gegen die ff Sozialdemo

kratie getragenen Vechandlungen. Kraſſeſte Wut gegen die
eifrige Reichstagswahl Agitation derſelben und feierlicher
Schwur, dieſelbe aufs äußerſte zu bekämpfen, war das Signum
der Zuſammenkunft. Herr Bergrat Schrader betonte, daß
jeder in gewerkſchaftlichen Dienſten ſtehende Mann,
der mit ſeinem geſetzlich garantierten Wahlrecht zu
r der Umſturzpartei wirken will, ſeine ſoortige Entlaſſung zu gewärtigen hat. Die Mit-
gliederzahl iſt im abgelaufenen Vierteljahr um 219 Mann
eſtiegen und beträgt die Geſamtzahl der reichstreuen Sozia-
iſtenfreſſer angeblich 9985. Es wurde nur vergeſſen, anzugeben,

wie viel gezwungen und wie viel nichtzahlende „Stützen für
Kaiſer und Reich ſich darunter befinden. Dann wurde aber
ne ein Beſchluß gefaßt, der allem bisher Geleiſteten die Krone
aufſetzt, es wurde nämlich ein Antrag angenommen, auf Koſten
des Vereins ein Flugblatt gegen die Sozialdemokratie heraus-

So weit iſt es alſo ſchon gekommen, daß zu der willen-
oſen Unterwerfung unter die Knute der Gewerkſchaft nun auch

noch die unglücklichen Arbeiter die Stricke bezahlen ſollen, mit
welchen ſie gebunden werden ſollen, wenn ſie es ſich gefallen
laſſen. Dieſes ganze Vorgehen wird aber den Arbeitern die
Augen öffnen über ihre elende Abhängigkeit und ſie in Scharen
u uns, zu der Sozialdemokratie führen. Und wir können den
rbeitern, den Bergleuten nur empfehlen, wenn die Leiter der

Gewerkſchaft, die Berg und ſonſtigen Räte, belogen ſein wollen,
dann belügt ſie. Wenn die Vorgeſetzten ſich nicht ſchämen, einen
derartigen Gewiſſenszwang auszuüben, dann braucht ſich auch
kein Arbeiter zu ſchämen, ſeine Ueberzeugung zu verheimlichen
und ihr am 16. Juni Ausdruck zu geben, daß verſchiedenen
Leuten die Augen übergehen.

ettſtedt. Durch Erhängen hat ſeinen Tod geſtern
nachmittag geſucht und gefunden der Hütteninvalid Albert Hilde-
brandt, in der Hadebornſtraße wohnhaft. Lebensüberdruß dürfte
die Urſache ſein, ſo ſchreibt das Wochenblatt. Es bedürfte noch
näherer Feſtſtellung, ob nicht eine andere Todesurſache ange-
nommen werden muß, vielleicht iſt der Bedauernswerte aus
Mangel am Notwendigſten dazu getrieben.

Delitzſch. Eine Unſitte von Eiſenbahnreiſenden, leere
Flaſchen aus dem Abteil- Fenſter zu werfen, hat dieſer Tage
einem Schmied aus Waſungen eine Gefängnisſtrafe von ſechs
Monaten eingetragen, weil er einen Bahnwärter ſo an den
Kopf getroffen hatte, daß jener ſeitdem dienſtunfähig iſt. Der
Staatsanwalt hatte 1/2 Jahre Gefängnis beantragt.

Delitzſch. Jn der Zeit der Arbeitsloſigkeithatten die Arbeiter Strohmeyer, Herrmann, Eich-
orn, Richter und Paaſch allerhand Kleinigkeiten wie
artoffeln, Holz, Kohlen, einen kleinen Wagen e. mitge-

nommen, wo ſie ſolche Gegenſtände fanden. ls ſie geſtern
deshalb vor der Halleſchen Strafkammer ſtanden, ſagten ſie,
ſie hätten im Dezember v. J. keine Arbeit und kein Geld ge-
habt. Die Not habe ſie d den kleinen Vergehen getrieben.
Der Staatsanwalt ſchien die Angeklagten nicht zu verſtehen,
und beantragte gegen Strohmeyer, der allerdings wegen Dieb-ſtahls ſchon me fach vorbeſtraft iſt, die exorbitante Strafe
von 5 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Gegen
die übrigen vier Angeklagten wurden Gefängnisſtrafen von2 Wochen bis herab auf 5 Tage beantragt. Das Urteil lautete

gegen Strohmeyer auf 2 Jahre na und 3 Jahre Ehr-
verluſt, gegen Herrmann auf 1 Woche und gegen die übrigen
drei Angeklagten auf je 1 Tag Gefängnis

ſchortau. Die jammervollen Verhältniſſe hatten
auch die bisher unbeſtraften Eheleute Friedrich und Marie
Paſſeidt wegen Diebſtahls vor die Halleſche Strafkammer
gebracht. Jn der Not hatte das Ehepaar bei einem Guts-heſiber bei dem es in Arbeit war, ein paar Zentner Hafer
und Kartoffeln entwendet. Als der Ehemann zu 8 Monaten
und die Ehefran 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden war,
bedankte ſich der Ehemann wiederholt für die „milde Strafe“.

Zeitz. Eine Volksverſammlung findet morgen,
Freitag, abend 59 Uhr im Preußiſchen Hof ſtatt, in der der
Reichstagsabgeordnete Genoſſe Otto Antrick über „Die nächſten
Reichstagswahlen und ihre Bedeutung“ ſpricht. Wir hoffen,
daß alle unſere Leſer ſich die gry e Mühe geben werden, um
alle uns Fernſtehenden zum Beſuch der Verſammlung zu ver-
anlaſſen.u Keine elektriſche Straßenbahn. Das Projekt
der Errichtung einer elektriſchen Straßenbahn in unſerem Orte
iſt verworfen worden. Man befürchtet, daß eine Straßenbahn
in Zeitz ſich nicht rentieren, vielmehr der Stadt ganz bedeutende
Koſten verurſachen würde. Dagegen ſoll ein Elektrizitätswerk
in Bälde hier erbaut werden.

Teuchern. Der hieſige Konſumverein hat in ſeiner
am Sonntag abgehaltenen Generalverſammlung die Gründung
einer eigenen Bäckerei beſchloſſen, dagegen die Errichtung
einer Filiale in Deuben abgelehnt.

Nordhauſen. Ausſtand. Montag Ka wurde in der
mechaniſchen Weberei von Ludw. Cohn u. Ko. hier ein Kollege
gemaßregelt. Hierauf erklärten ſich ſämtliche Arbeiter und Ar-
beiterinnen mit ihm ſolidariſch und legten die Arbeit nieder.
Sämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen ſind gut organiſiert.

Erfurt. Neuer Beleidigungsprozeß. Den Ober-
bürgermeiſter von Bromberg ſoll Gen. Redakteur B. Sommer
von der Tribüne beleidigt haben durch die Notizen im politiſchen
Teile der Zeitung, die den polizeilichen Streikbrecherſchutz in
der genannten Stadt meldeten. Es hat dementſprechend eine
Vernehmung des Genoſſen ſtattgefunden.

Mühlhanſen. Zum Aerzteſtreik. Die Generalverſamm-
lungen der Ortskrankenkaſſen haben am Synnabend den Ver-
gleichsvorſchlag der Aerzte, der von der Aufſichtsbehörde warm
unterſtützt wurde, abgelehnt; die Kaſſen beſtehen auf ihrem
Standpunkte, andere Aerzte anzuſtellen. Jn einer in der
Sonntagnacht nach Schluß der Verſammlung der Ortskranken-
kaſſe 1 noch abgehaltenen Beſprechung der Vorſtände der be-
teiligten Kaſſen wurden die Maßnahmen zur Ausführung des
Verſammlungsbeſchluſſes beraten. Die Aerzte haben darauf
ſeit geſtern früh den Vorſtänden mitgeteilt, daß ſie nunmehr
ezwungen ſeien, die ſogenannte Kampftaxe den dreifachen

Betrag der Mindeſtſätze der preußiſchen Gebührenordnung vom
15. Mai 1896 wieder einzuführen.

Roda. Familiendrama. Jn Rattelsdorf verſuchte der
dem Trunke ergebene Gutsbeſitzer Emil Luft ſeine Frau, als
dieſe ihm Vorhaltungen über ſeinen häufigen Wirtshausbeſuch
machte, mit einem Revolver zu erſchießen. Um ſeine Mutter
zu ſchützen, ſprang der älteſte Sohn hinzu. Da krachte der
Schuß, und der junge Mann ſtürzte ſchwer verletzt zuſammen.
Hierauf begab ſich der Vater auf den Boden und machte ſeinem
Leben durch Erhängen ein Ende. Der Sohn wurde nach der

nger Klinik übergeführt.Die olizeiaktion gegen die Volks-
ſtimme im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Die

hieſigen Parteigenoſſen hatten in einer Verſammlung eine ſcharfeProteſtreſolution gefaßt und dieſelbe dem n
haus übermittelt. Dieſer Tage ging dieſelbe an den Abſender
mit folgendem Begleitſchreiben retour:

Die in der Petitions Kommiſſion ſtattgehabte Vorberatungüber Jhre Petition vom 11. März 1908 hat zu dem Beſchluß
geführt: dieſelbe für ungeeignet zur Erörterung im Abge
ordnetenhauſe zu erklären, weil darin ein ſachli umnicht enthalten und gleichzeitig das Schreiben durch Offen
legung im Bureau des Hauſes für erledigt zu erachten iſt.
Anch anderweit iſt von der in der Geſchäftsordnung des
Hauſes vorgeſchriebenen Zahl von 15 geordneten nicht
beantragt worden, über die Petition zu verhandeln. Das
Haus der r r iſt deshalb darüber in weitere Er
örterungen nicht eingetreten. Jndem ich hiervon Mitteilung
mache, ſende ich die Petition ergebenſt zurück. Der Bureau-
Direktor des Hauſes der Abgeordneten. Plate.

Es war vorauszuſehen, daß ſich das Junkerparlament nicht all
zu ſehr für das Vorgehen des Herrn Keßler intereſſieren würde.
Die Polizei iſt eben in Preußen das Kräutlein Rührmichnichtan.
Was aber auffallen muß, ſelbſt dem auffallen muß, der die
ganze Verkommenheit des Freiſinns kennt, iſt die Tatſache, daß
nicht einmal die 35 Freiſinnigen des Abgeordnetenhauſes es für
nötig hielten, die Maßnahmen der Polizei zu kritiſieren! Mit
Leichtigkeit hätten ſie die nötigen 15 Unterſchriften aus ihren
eigenen Reihen aufbringen können. Allein ſeit Richter und
Konſorten hoffähig zu werden beginnen, ſtellt dieſe Sorte von
„Liberalismus“ auch die Kritik der Polizei ein!

Schulärztliche Unterſuchung der Schulkinder.
Durch die Schulärzte werden, wie aus dem ſtädtiſchen Schul
ſekretariat geſchrieben wird, in dieſem Jahre zum erſten Male
die neueingeſchulten Kinder in den Volksſchulen auf ihre Körper-
beſchaffenheit und ihren Geſundheitszuſtand unterſucht

Zwölf Mark-Diner auf Koſten der Steuer-
ahler. Die StadtverordnetenVerſammlung hat einen Be-huuß gefaßt, der die Gemüter des hungernden Volkes zur

höchſten Empörung aufſtacheln muß. Ein öffentlicher Skandal
iſt es, daß man jetzt ſogar reiche Leute auf ſtädtiſche Koſten
lukulliſch ſchmauſen laſſen will. Der Oberpräſident, einige
Miniſter und mehrere Große des Magiſtrats und der Stadt
verordneten Verſammlung ſollen auf Koſten der Steuerzahler
üppig praſſen.

Jn nichtöffentlicher Sitzung der Stadtverordneten
wurden am Montag nach 3!/2ſtündiger lebhafter Debatte nicht
10 000 Mark ſondern von der für die Einweihung der Nord
brücke vom Magiſtrat geforderten Summe 8000 Mark gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten bewilligt. Von den Stadt-
verordneten Odemar und Nitſch wurde der Antrag geſtellt
und begründet, die Angelegenheit in öffentlicher Sitzung
zu verhandeln. Der Antrag wurde natürlich abgelehnt. Ein
weiterer Antrag auf namentliche Abſtimmung, geſtellt vom
Stadtv. Haupt, wurde gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten abgelehnt. Die 8000 Mk. wurden ſchließlich trotz der
ſchärfſten Oppoſition ſeitens der Genoſſen Haupt und Nitſch
mit einer knappen Majorität bewilligt.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Vergiftet hat ſich am Sonntag in Quedlinburg ein Dienſt-

mädchen mit Queckſilberſublimat. Sofort angeſtellte Verſuche,
das Mädchen zu retten, erwieſen ſich als erfolglos. Jn
Wiehe wurde der Kutſcher Amlong von einem Pferde ſo heftig
vor den Leib geſchlagen, daß er nach einiger Zeit verſtarb.
Jn einer Ziegelei in Schönebeck wurde der 16 jährige Schar-
macher überfahren, er war ſofort tot. Auf dem Heinrichſchachte
bei Meuſelwitz mußte die Feuerwehr einen in Brand ge-
ratenen Haufen Klarkohlen löſchen. Ein Feuerwehrmann, der
zu viel Kohlengaſe eingeatmet hatte, mußte nach ſeiner Wohnung
gebracht werden. Bei Leißling wurde Sonnabend abend
ein Fuhrwerk von 4 Verſonen überfallen. Der Kutſcher feuerte
auf die Angreifer verſchiedene Schüſſe ab, einer derſelben war
anſcheinend verletzt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ueber das Unwetter und die dadurch ver-

urſachten Verkehrsſtörungen laufen noch fortgeſetzt Nachrichten
ein. Jn Schleſien ſind infolge des Sturmes im ganzen ſechs
Perſonen erfroren, zwei Bahnbeamte ſind tödlich überfahren.
Die Stadt Poſen war bis geſtern abend ohne jeden Bahn-
verkehr. Auf den Landſtraßen in Pofen wird der Verkehr erſt
nach mehreren Tagen wieder möglich ſein. Entſetzliches Un-
wetter hat Kiel und ganz Schleswig-Holſtein heimgeſucht. Ein
orkanartiger Nordoſtſturm herrſchte geſtern in der Oſtſee und
trieb die Fluten mit Macht in die Förden und an die Küſte.
Das Waſſer überſchwemmte die Landungsbrücken und die Kai-
anlagen. Jn Kiel erfolgte ein Durchbruch, und das Hochwaſſer
zerſtörte teilweiſe den im Bau begriffenen Straßendamm zwiſchen
dem Hafen und dem durch einen Kanal verbundenen „Kleinen
Kiel“. Vor der Förde ſtand eine erregte See. Viele Fahrzeuge
flohen hafeneinwärts, um Schutz gegen Wogen und Wind zu
ſuchen. Da die Brückenanlagen unter Waſſer ſtanden, mußte
abends der Schiffsverkehr eingeſtellt werden. Die Waſſermaſſen
drangen ſogar in die Kellerräume der Holſtenſtraße. Am
Strande von Kolberg haben Sturm und hoher Seegang rieſige
Verwüſtungen angerichtet. Aus dem Kolberg benachbarten Orte
Funkenhagen kam die Nachricht, daß der ganze Ort unter Waſſer
ſteht und die Bewohner flüchten. Die Perſante iſt über die
Ufer getreten.Ver Umfang des Sturmſchadens in Berlin iſt
zwar noch nicht zu überſehen, er dürfte jedoch nach den bisher
vorliegenden Meldungen weit über eine Viertel Million Mark
betragen. gEine Falſchmünzerbande wurde Montag abend von
der Polizei feſtgenommen und ihre Werkſtätte ausgehoben. Es
handelt ſich um die Maler Linier und Schulz, die bereits wegen
Falſchmünzerei mit Zuchthaus vorbeſtraft ſind, ſowie 4 Helfers-
helfer, welche den Vertrieb der Falſifikate unauffällig beſorgten.
Die Polizei beobachtete die Fälſcher ſeit Wochen, bis ſie ge
nügend Beweismaterial hatte, um die Verdächtigen auf friſcher
Tat zu ertappen.

Das Blumenmedium Frau Anna Rothe iſt zur
Verbüßung der 1 jäbrigen Gefängnisſtrafe, von der acht Mo-
nate Unterſuchungshaft abgehen, nach dem Zentralgefängnis
in Kottbus überführt worden.

Stettin. Strandungen. Bei Misdroy ſtrandete das
Segelſchiff Palmen, 2 Mann ertranken. Der Fiſchkutter Einig
keit ſtrandete in der Nähe des Oſternothafens, die Mannſchaft
rettete ſich. Der Rügenwalder Dampfer Patriot ſtrandete an
der Oſtſeite des Hafens. Jm Nothafen lief hier der Dampfer
Diamant ein und landete die Mannſchaft des Dampfers Olga,
der bei Stolpmünde geſunken iſt. Bei Zinnowitz ſtrandete der
Schoner Schwalbe, 3 Mann wurden über Bord geriſſen und
ertranken. Auf der Oſtſee treiben zahlreiche Segelſchiffe ohne
Maſten und Segel umher.

Neuhaldensleben. Verhaftung. Hier wurde ein Ar-
beiter Damoiſi wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an
12--13 jährigen Schulmädchen, verhaftet.

Nenuſtadt a. O. Ein Gerichtsverfahren iſt gegen
mehrere hieſige Genoſſen, darunter unſere beiden Stadtver-
ordneten Hohl und Pilkling eingeleitet worden. Unſere Ge-
noſſen wiſſen nicht, in welcher Weiſe ſie gegen die ſtrafgeſetz-
lichen Beſtimmungen verſtoßen haben ſollen. Mitgeladen iſt
der Polizeiwachtmeiſter Freund.

Liebertwolkwitz. egen Blut e nde, begangen
mit ſeiner inzwiſchen verſtorbenen Stiefſchweſter, wur r
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inereeeaet6 verurteilt.
Vermiſchtes.

Wetterbericht. Seit Dienstag früh herrſcht in Wien
Prachtwetter. Die Temperatur wies 8 Grad über Null auf.

Schloßbrand. Das berühmte, von den Jeſuiten im
17. Jahrhundert erbaute Schloß Milicoves in Böhmen ſteht
ſeit Montag in Flammen. Alle Bemühungen, den Brand zu
löſchen, ſind bisher vergeblich geblieben.

Schneegeſtöber in Rußland. 83 Gouvernement Petrikau
ſeit einigen Tagen heftiges Schneegeſtöber. Viele Züge

ind im Schnee ſtecken geblieben. Jn den Wäldern wurde
großer Schaden angerichtet.

t Erfroren. Auf dem Wege von Biala nach v onka
ſind zwei Arbeiter erfroren aufgefunden worden. ehrere
andere Arbeiter werden noch vermißt.

Stadt Theater.
Robert und Bertram. Poſſe mit Geſang und Tanz von

C. Räder. Die ewigiugendliche Poſſe kam geſtern abend
wieder zu ihrer vollen Geltung gelegentlich der Wohltätigkeits-
vorſtellung. Dieſelbe wurde durch beſondere Geſangs und
Balletteinlagen noch ſehr wirkſam verſchönt. Die Vorſtellung
an ſich war durch ihre harmoniſche Zuſammenwirkung eine
Muſtterleiſtung, der ſchon allein aus dieſem Grunde ein beſſerer
Beſuch zu gönnen geweſen wäre. Die Herren Stahlberg
und Berend trugen natürlich als Robert und Bertram den
Löwenanteil des Erfolges davon. Jn jedem Bilde kam ihre
wohldurchdachte Darſtellung mehr zur Geltung. Auch HerrBrandes als Gefängniswärter Strambach und Berr Böttcher
als Neffe Michel trugen ihren redlichen Teil zum Gelingen der
Vorſtellung bei. Für das erkrankte Fräulein Müller war
Fräulein Thies eingeſprungen und befriedigte durch Spiel
und Geſang die Zuhörer vollſtändig. Auch Herr Sieg gab
in Maske und Spiel einen äußerſt gelungenen Bankier Jgel-
meyer. Jn der 3. Abteilung kamen dann die oben erwähnten
SoloEinlagen zu Gehör. Die Damen Ulrich, v. Boer und.
Ekeblad, ſowie die Herren Humalda und Rabot boten
je ein oder zwei Lieder, die ohne Ausnahme lebhaften Beifall
fanden. Frau Stahlberg führte mit dem Ballettkorps einige
gelungene Ballet-Arrangements vor. Die Vorſtellung war alles
in allem als beſonders gelungen zu bezeichnen wir müſſen es
uns wegen Raummangel verſagen, auf jede einzelne gute

Leiſtung einzugehen. F.Letzte Nachrichten.
Dresden, 22. April. Die Reform des Eiſenbahntarifs iſt

vom ſächſiſchen Miniſterium fallen gelaſſen worden. Der Preis
für die Rückfahrkarten ſoll dagegen um 6/8 Prozent erhöht
werden.

Heide, 22. April. Jm holſteiniſchen Dorfe Vasbeg brannten
geſtern nachmittag 9 Gebäude nieder 10 Familien wurden ob-
dachlos. Der angerichtete Schaden iſt groß.

Wien, 22. April. Jn den geſtern abend hier abgehaltenen
8 ſozialiſtiſchen Verſammlungen wurde gegen die Ausgleichs-
vorlage und die aus dem neuen Zolltarif entſtehende Lebens-
mittelverteuerung Stellung genommen.

Rom, 22. April. Jm Gebiet von Ferrara ſind 20 000 Land
arbeiter ohne r weil die Grundbeſitzer den Land
bau eingeſchränkt und Ackerland in Weideland verwandelt haben.
Jn der Provinz Lezza iſt die Lage wenig beſſer.

London, 22. April. Die Morgenblätter bringen Telegramme
aus Pretoria über den Prozeß gegen die Meuterer. 5 Mann
wurden zum Tode verurteilt.

Saloniki, 22. April. Vorgeſtern abend erfolgte ein heftiger
Kampf im Gebirge Gotten zwiſchen Osmanie un
Mehrere in aller Eile entſandte Abteilungen umzingelten die
Räuber, deren Zahl auf 300 geſchätzt wird. Der Kampf
dauerte mehrere Stunden bis zum Einbruch der Nacht, wo die
Räuber in der Dunkelheit entkameß. Die Flüchtigen ließen
50 Tote und 70 Verwundete zurück, unter erſteren 2 An
führer; die Soldaten verloren 7 Mann tot, darunter zwei
Unteroffiziere, und 10 Verwundete. Die Verfolgung wird
energiſch betrieben.

Newyork, 22. April. Jn dem rneueſten, blutigen Kampfe
von San Domingo blieben die Aufſtändiſchen Sieger. Der
Miniſter des Jnnern, Cordova, wurde getötet. Der Präſident
Vasquez iſt abermals flüchtig. Die Meldungen geben ſeine
Regierung verloren.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 20. April.

Aufgeboten: Geſchirrführer Brückner und Anna Riedel
(Gabelsbergerſtraße 16 und Seebenerſtraße 51).

Eheſchließzungen: Oberlehrer Heubaum und Helene Prae-
torius (Berlin u. Am Kirchtor 14). Arbeiter Grimmer u. Lina
Hebner (Ludwig Wuchererſtraße 45).

Geboren Arbeiter Saft S. (Gabelsbergerſtraße 29).
Spinner Paſtner S. (Weißenburgſtraße 14). angiermeiſter
Wernecke T. O do erſrgr 7)., Polizei-Sergeant Schramm
S. (Fichteſtraße 9. Bierfahrer Blankenberg T. (Mühlweg 29).
Zuſchneider Block S. (Jägerplatz 11). Former Leibe T. (Tal-
ſtraße 9. Handelsmann Laue S. (Leſſingſtraße 16).

Geſtorben: Schriftſetzers Jung Ehefrau, 24 J. (Schützenſtraße 12). Witwe Schwefler, 82 9 (Göbenſtraße 25). Witwe
Fittbogen, 74 J. (Friedrichſtraße 18). Milchkutſchers Schöne
mann T., 1 Tag. (Petersbergſtraße 1).

Halle (Süd, Steinweg 2), 21. April.
Aufgeboten Kaufmann Oberender und Frida Küchler

CLiebenauerſtraße 173). Bureauvorſteher Lange und Enmilie
Tietz (Kellnerſtraße 100). Arbeiter Haaſe und Pauline Müller
(Schmiedſtraße 27 und Lindenſtraße 78a). Paſtor S und
Anna Franke en und Fürſtental 4. ierfahrer
eidenreich und Berta Brombeer r ä undx onſtebt). Geſchirrführer Franke und Eliſe Hirſchfeld (Zaben-
edt).
Eheſchlteſzung Gaſtwirt Rech u. Marie Gumpert (Merſe

burgerſtraße 64 und Weingärten 33).

Geboren: Präparator Rseh S. (Forſterſtraße 16).
Arbeiter Pretzſch S. (Kleine Ulrichſtraße 35). Schmied Straß
burg T. Holzplatz 5). Arbeiter Becker T. (Zenkerſtraße 9)
Markthelfer Hoppe S. (Hirtenſtraße 10). Maurer Baaſch S
(Hirtenſtraße 9). Arbeiter Börmann S. (Friedrichſtraße 56)
Kaufmann Rietdorf T. (Prinzenſtraße 16).
Geſtorben Schneiders Ziemann T., totgeb. Kellner
ſtraße 5). Arbeiters König S., 5 J. (Klinik). Witwe Böttcher
34 J. (Pfännerhöhe 72). Penſ. Kriminal-Sergeanten Hübner
Ehefrau, 53 J. (Anhalterſtraße 13). Eiſendrehers Fritzſche T.
4 J. CLudwigſtraße 45).

5 v W

Quittung.
Zum Wahlfonds gingen ein:

Von G. K. b. Sch. durch Gr. 1.30 M. Gerig.
Berantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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